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Thorner! 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 855. 


No. 21. 


Gregor. Sonnen-Aufg. 7 U. 57 M., Unterg. 4 U. 30 M. — Mond ⸗Auf. bei Tage. 


= 


Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


men und koſtet die 


Unterg. 1 U. 1 M. Morg. 


u \ 


fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 1 Sgr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Solingen, Freitag, 23. Januar, Mittags. 
Bei der geſtern ſtattgehabten engeren Reichstags⸗ 
wahl fielen nach der vorläufigen amtlichen Feſt⸗ 
ſtellung des Wahlreſuitats auf Klöppel (Fort⸗ 
ſchritt 9525 auf v. Schorlemer-Alft (ultramont.) 
6045 Stimmen. Sonach iſt der Erſtere gewählt. 
Der „Elberfelder Zeitung“ zufolge, haben die 
Sozialdemokraten größtentheild mit den Ultra- 
montanen geſtimmt. 

Straßburg, Freitag, 23. Jauuar, Mittags. 
Für acht elſäſſiſche Wahlkreiſe find ſechs Geiſt⸗ 
liche und zwei ultramontan geſinnte Laien von 
der uitramontanen Partei als Reichstagskandida⸗ 
ten aufgeſtellt worden. In den drei übrigen 
elſäſſiſchen Wahlreiſen find die Katholiken ange⸗ 
wieſen worden, für die Kandidaten der franzoͤſi⸗ 
ſchen Partei zu ſtimmen, die ſich wie der prote⸗ 


ſtantiſche Lauth ſämmtlich auf das ultramontane 


Verwundeten erkannt. 


Programm verpflichtet haben. 

Haag, Donnerſtag, 22. Janunr, Abends. 
Nach offiziellen Nachrichten aus Penang von 
geſtern hatten die Atchineſen die Hauptpofition 
der Holländer angegriffen, waren aber mit einem 
Verluſt von 44 Todten zurückgewieſen worden. Die 
Holländer hatten bei dieſem Gefechte 6 Todte 
gehabt. Die letzteren hatten ſodann ihre Haupte 
pofition verſtärkt und während deſſen dem Feinde 
Rube gelaſſen. Zur Wegnahme des Kraton iſt 
eine vollſtändige Einſchließung deſſelben für noth⸗ 
wendig erachtet, und desbalb die andere Hälfte 
der in Padang ſtationirten Reſerve herbeibeordert 
worden. Die einheimiſche Bevölkerung beſteht 
auf Fortſetzung des Kampfes. Der Sultan hat 
keine Macht mehr über dieſelbe. 

Wien, Freitag, 23. Januar, Mittags. 
Wegen des auf den 2. Februar fallenden Feier⸗ 
tages werden die Geſchäfte vom 30. und 31. 
Januar und vom 3. Februar am 4. Februar 
arrangirt werden. — An maßgebender Stelle iſt 
nach ſicherer Information die Reduktion des Ka⸗ 
pitals der verluſttragenden Geſellſchaften durch 
Abſtempelungsvermerk auf den Aktien für zu- 
läſſig erkannt worden. 4 

Bern, Freitag, 23. Januar, Mittags. Der 
Bundes rath hat, gutem Vernehmen nach, ohne 
auf die Proteſtnote des Nuntius einzugehen, 
demſelben ſeine Päſſe zugeftellt. 

Petersburg, Donnerſtag, 22. Januar, 
Abends. Der Kronprinz des deutſchen Reichs 
und von Preußen hat heute das diplomatiſche 
Korps im Winterpalais empfangen. 


Landtag. 
Abgeordneten haus. 
33. Plenarſitzung. Freitag, 21. Januar. 


Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 


um 10½ Uhr. 


Der Kampf um's Daſein. 
Roman 
von 
Franz Ewald. 
(Fortſetzung.) 

Sieverling ſcheute vor keinem Morde zurück, 
aber dennoch war Mariens Leben vor ihm ge⸗ 
ſichert. Sie aus dem Wege zu räumen, hatte 
er ja oft die Gelegenheit gehabt und vor der 
Strafe oder vor Entdeckung bangte er nicht. 
Es waltete ein Geheimniß zwiſchen ihm und der 
Unglücklichen und dies rettete fie Wenn er 
auch oft mit dem Plane umging, ſich durch ihren 
Tod vor jeder moglichen Gefahr zu fichern, vor 
der Ausführung dieſes Planes ſchützte ſie ein 
geheimnißvolles Etwas, was Sieverling mit 
Grauſen erfüllte, wenn er daran dachte. 
Auch jetzt, wo er ſich allein in ſeinem Ars 
beitszimmer befand, konnte er den Gedanken 
daran nicht bannen. Er war am Nachmittage 
im „Grauen Hauſe“ geweſen. Er hatte den 
Sieverling harrte auf die 
Nachricht ſeines Todes. Aber hatte ihm das 


Walten der Vorſehung nicht ſchon einmal einen 
Strich durch dia Rechnung gemacht? Lebte nicht 


und nur ſe ine eier 
cht. Er 


Marie noch: 

Düſtere Gedanken durchzogen ſein Inneres 

ne Willenskraft hielt ihn au 

te ſich fait, als feine Aufwärterin 
ines Mannes anmeldete, der 


u wünſchte. Er wollte 


bag 


Am Miniſtertiſch wohnen derſelben bei: 
Graf Eulenburg, Dr. Falk, Dr. Achenbach und 
mehrere Coumiſſare. ; 

Das Reſultat der heute gewählten Com- 
miſſionen wird mitgetheilt. Dieſelben haben ſich 
wie folgt conſtituirt: J. Die Commiſſion zur 
Vorberathung des Geſetzentwurfs betreffend die 
Provinzialordnung für die Provinzen Preußen, 
Brandenburg, Pommern, Schleſien und Sachſen 
Miquel, Vorf., Hänel, Stellv., Waſch, Lux und 


Hunäus Schriftführer. II. Die Commiſſion zur 


Worberathung des Antrages der Abg. Dr. Frie⸗ 
denthal und Gen. auf Annahme des Entwurfs 
einer Kreisordnung für die Provinz Poſen: Dr. 
Roepell, Vorſ., v. Roh Stellv., Nolte u. Wor⸗ 
zewski Schriftführer. 

Vom Abg. Frhr. v. Los iſt eine Interpel⸗ 
lation in Betreff der Betheiligung von Beamten 
an dem Verein deutſcher Katholiken und Auflö⸗ 
ſung von Katholikenverſammlungen eingebracht. 

Auf der Tagesordnung ſteht: 

1. Nochmalige Abſtimmung über den An⸗ 
trag des Abg. Dr. Petri zu § 53 des Geſetzent⸗ 
wurfs über die Beurkundung des Perſonenſtan⸗ 
des u. namentliche Abſtimmung über dieſen Ge, 
jegentwurf im Ganzen. 

Der Antrag Petri wird angenommen; des⸗ 
gleichen der Geſetzentwurf in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 284 gegen 95 Stimmen. 

Es folgt. ö 


II. Erſte Berathung des Entwurfs eines 


Nachtrages zu dem Geſetze betreffend die Feſtſtel⸗ 
1975 des Staatshaushaltsetats für das Jahr 
1874. 

Die Vorlage wird der Budgetkommiſſion 
zur Vorberathung überwieſen. 

III. Fortſetzung der Budgetherathung. Etat 
des Staatsminiſteriums. 

Bei dem Etat der Staatsarchive lenkt Abg. 
Dr. Schweinberg; die Aufmerkſamkeit des Hau⸗ 
ſes und der Siaats regierung auf die Beſoldungs⸗ 
verhältniſſe der Archivbeamten in den Provin⸗ 
zen. — Reg. Commiſſar Geh. Rath Dunker 
erklärt, daß eine Aufbeſſerung der Gehälter zum 
Theil bereits ſtattgefunden habe nnd die Re⸗ 
gierung fortfahren werde, weitere Aufbeſſerungen 
eintreten zu laſſen. i i 

Der Etat wird hierauf genehmigt. Ebenſo 
werden ohne Debatte die dauernden Ausgaben 
für die Generalordenskommiſſion, für das Ge⸗ 
beime Civilkabinet und die Oberrechnungskam⸗ 
mer bewilligt. 

Bei Kap. 49 der dauernden Ausgaben 
(Oberexaminationskommiſſion für die höheren 
Verwaltungsämter) ſtellt Abg. v. Bonin den 
Antrag: die anderweite geſetzliche Regelung der 
beſtehenden, aber nicht mehr ausführbaren Vor⸗ 
ſchriften über die Befähigung zu den höheren 
Verwaltungsämtern, nunmehr durch eine dein 


mach. Der Paſtor ſah ſich bei dem Scheine der 
Lampe einem Fremden gegenüber, der ſich ihm 
langſam näherte. Auf Sieverling's Lippe ſchwebte 
die Frage, wer der Eingetretene ſei, aber ehe er 
dazu kommen konnte, dieſe Frage zu thun, rich⸗ 


tete ſich der Freinde aus ſeiner gebückten Stel ⸗ 


lung empor. 95 

„Ich bin's, Herr Paſtor!“ 

Sieverling ſtand einen Augenblick wie er⸗ 
ſtarrt. Den Mann hatte er nicht wiedererkannt, 
ſo geſchickt und geradezu unkenntlich hatte dieſer 
ſich verkleidet, wohl aber die Stimme deſſelben. 

„Höll unh Teufel!“ ſchrie er auf. „Du 
biſt es. Wo kommſt Du her? Ich glaubte Dich 
auf dem Meere.“ 


Jetzt kam der Fremde dem Lichtſchimmer der 


Lampe näher. Sieverling ſtarrte ihn an, als 
hielte eine Geiſtererſcheinung ſeinen Blick ge⸗ 
bannt. Troß der Verkleidung, trotz der Perrücke 
erkennen wir einen alten Bekannten wieder — 
den Keſſelſchmied Stahlbock. 

„Unglücklicher, wo kommſt Du her?“ wieder⸗ 
holte ber Paſtor mit zitterndem Tone. „Ich 
erwartete eher meinen Tod, als Dich hier zu 
ſehen, hier in meinem Hauſe, mitten in der 
Stadt, wo die Gefahr der Entdeckung ſo nahe. 
Weißt Du denn nicht, daß man dich hat ent⸗ 
fliehen ſehen und daß man im Geheimen alle 


Mittel aufwendet, Deiner habhaft zu werden. 


Alle wären verloren, wenn man Dich findet.“ 
„Niemand wird mich in dieſer Verkleidung 
erkennen,“ ſagte der Keſſelſchmied. 
„Niemand? Das Auge der Polizei 
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Landtage der Monarchie noch im Laufe der je⸗ 
pigen Seſſion zu machende Vorlage herbeizu⸗ 
führen.“ 

Der Finanzminiſter erklärt, daß die Arbei⸗ 
ten zu dieſem Geſetze bereits begonnen, ob es 
aber möglichſt ſein werde, daſſelbe noch in der 
gegenwärtigen Seſſion dem Hauſe zu unterbrei⸗ 
ten, darüber konne er keine binbende Zuſage ge⸗ 
ben. Er hoffe jedoch, daß dies werde geschehen 
können. — Der Antrag wird hierauf angenom⸗ 
men, im Uebrigen aber die Etatspoſition bewil⸗ 
ligt. 

Es folgt der Etat der landwirthſchaftlichen 
Verwaltung. Bei dem Kap. 108 (Thierarznei⸗ 
ſchulen und Veterinärweſen) beantragt Abg. Dr. 
Virchow: die K. Staatsregierung aufzufordern, 
die Thierarzneiſchule in Hannover im Verhält⸗ 
niß zu der Thierarzneiſchule in Berlin weiter 
auszubilden und ausgiebiger zu geſtalten.“ — 
Der Antrag wird nach kurzer Debatte ange⸗ 
nommen. 

Abg. Berger (Witten) macht bei Kap. 112 
Tit. 1. Dispoſitionsfonds für landwirthſchaftliche 
Vereine 90,000 Thlr. darauf aufmerkſam, daß 
bei den letzten Wahlen die land wirtſchaftlichen 


Vereine mehrfach eine große politiſche Thätig⸗ 


keit entwickelt hätten. Er bitte deshalb die Re⸗ 
gierung, die Vereine anzuweiſen, ſich künftig 
nicht mehr mit Politik zu beſchäftigen. : 
Die dauernden Ausgaben find bewilligt. 
Bei Kap. 14 Tit. 1 der einmaligen und 
außerordentlichen Ausgaben (zur Errichtung eines 
Gebäudes für das landwirthſchaftliche Muſeum 
und einer dazu gehörigen Maſchinenhalle in Ber⸗ 
lin als erſte Rate 150,000 Thlr.) erhebt ſich 
eine längere Debatte. — 
bg. v. Benda empfiehlt Namens der 
Budgetkommiſſton die Bewilligung dieſer Poſi⸗ 
tionen, in dem er auf den früheren, die Er⸗ 
richtung des Muſeums betreffenden Anträge des 
Hauſes Bezug nimmt und auf die Wichtigkeit 
eines folchen Inſtituts nicht nur für die Land⸗ 
wirthſchaft im Beſonderen, ſondern auch für die 
allgemeine Bildung hinweiſt. Der für das Ge⸗ 
bäude in Ausſicht genommene Bauplag, die 
Königliche Eiſengießerei, ſei durch ſeine Aus⸗ 
dehnung das geeignetſte Terrain und biete zu⸗ 
gleich Gelegenheit, auch die naturwiſſenſchaft⸗ 


lichen Sammlungen der Univerfität darin aufzu⸗ 


bewahren. 

Abg. Dr. Virchow erklärt ſich gegen die 
Bewilligung dieſer Poſition. Es ſei eine ganz 
ungerechtfertigte Forderung, gerade dieſen Platz 
für das landwirthſchaftliche Muſeum in Ans 
ſpruch zu nehmen und ſich auf dieſe Weiſe in 
das Centrum der Stadt hineindrängen zu wollen, 
während doch nichts leichter ſei, als eine An⸗ 
ſtalt, die gar keine Domizil habe, die noch gar 
nicht da ſei, an irgend einer neuen Stelle zu 


etabliren. Er gedenke nicht, dem Miniſterium 
das Geld überhaupt zu verweigern, nur der 
Platz hindere ihn, für die Poſition zu ſtimmen 
und zwar ſchon deshalb, weil dort zugleich die 
Sammlungen der Univerſität aufbewahrt wer⸗ 
den ſollen. Dadurch wurde die Univerſität noch 
mehr decentraliſirt und den Studenten das 
Studium auf der hieſigen Univerſität verleidet. 
Wenn die K. Staatsregierung ſich daher vor⸗ 


behalten wollte, über die Frage des Platzes noch 


weitere Feſtſtellungen eintreten zu late, f 
würde er gern die 150,000 Thlr bewilligen, 
5 in keiner Weiſe eine Verzögerung herbeizu⸗ 
ühren. 

Handelsminiſter Dr. Achenbach. Der 


Vorredner nahm im vorigen Jahre Veranlaſ⸗ 
jung, dem landwirthſchaftlichen Miniſter vorzu- 


werfen, daß es ſeine Aufgabe ſei, mit den übri⸗ 
gen Miniſtern gemeinſchaftlich ein Project 
Durchführung zu bringen. Dieſer Rath iſt 
folgt, und aus dieſer gemeinſchaftlichen Be⸗ 


rathung iſt das vorliegende Project entſtanden. 


Die Staatsregierung hat geglaubt, indem ſie 
dieſes Project aufſtellte, eine Anlage herzustellen, 
welche ſich des vollen Beifalls des hohen Hauſes er⸗ 
freuen würde. Was die Sammlungen der Uni⸗ 
verfität anlange, jo war die Regierung der An⸗ 
ſicht, daß eine Vereinigung derſelben mit d 

landw. Muſeum durchaus nothwendig ſei, und 
daß das letztere in naher Verbindung 
geologiſchen Landesanſtalt und der Bergakademie 
ſtehen müſſe. Ich halte mich deshalb für ver⸗ 


pflichtet, das vorliegende Projekt mit gutem Ger 


wiſſen zu vertreten. 7 
Kultusminiſter Dr. Falk iſt ebenfalls der 


Anſicht, daß der aus der Benutzung der Samm- 
lungen erwachſende Vortheil nur erhöht werde, 


wenn dieſelbe mit dem landw. Muſeum und der 
geologiſchen Anſtalt verbunden wird. Der Ge⸗ 


danke, die Univerfität möglichſt zu concentriren, 


ſei in Berlin gar nicht ausführbar; auch glaube 
er, der Miniſter, daß eine ſolche Centraliſation 


die Exiſtenz der Univerſität noch mehr gefährden 


würde, als dies unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen der Fall ſei. — 


Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und 


(. 


1874, 


1 
2 


b. 


mit der 


die Pofition bewilligt, desgleichen werden die = 


übrigen Pofitionen der einmaligen Ausgaben im 


Geſammtbetrage von 811,924 Thlr. bewilligt. 
Es folgt der Etat der Geſtütverwaltung. 


Die im Kap. 113 Tit. 40 zum Ankauf von 


Pferden ze. geforderten 151,200 Thlr. werden 
auf den Antrag der Budgetcommiſſion bewilligt. 
— Ebenſo werden Tit. 1—12 der einmaligen 
Ausgaben im Geſammtbetrage von 237,870 
Thlr. bewilligt, dagegen die bei Tit. 13 für den 
Landgeſtütsmarſtall zu Gudwellen geforderten 
15,000 Thlr. auf den Antrag der Budgetkom⸗ 
milfion geſtrichen und beſchloſſen: Die K. Staats⸗ 
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„ Schäcfer wie das Ihrige, denn auch Sie 
haben mich nicht erkannt. Meine Stimme leitete 
Sie auf die richtige Fährte und meine Stimme 
habe ich zu verſtellen gelernt. Außerdem müſſen 
Sie mich ſchützen, wenn es wirklich dazu komut, 
daß man mich entdeckt. Sie find ja allmächtig!* 


Ein bitteres Lächeln umſpielte die Lippen 


des Paſtors. 


„Einen Brandſtifter ſchützene, murmelte er 
zwiſchen den Zähnen. „Glaubſt Du im Ernſte, 
daß ich die Macht habe, Dich den Händen der 
ſtrafenden Gerechtigkeit zu entziehen?“ 

g „Ich habe auf Sie gezählt.“ 

„Du däͤrfteſt Dich aber doch verrechnet 
haben, Verblendeter, weshalb flohſt Du nicht, 
wie ausgemacht, nach England und von dort 
nach Amerika? Ich glaubte Dich längſt in 
Sicherheit.“ a 

Der Keſſelſchmied war auf einen Stuhl 
niedergeſunken. Jetzt erhob er ſich, ſeine Augen 
flammten und mit mühſam verhaltener Wuth 
ſtieß er die Worte hervor: 

Ich wäre auch längſt auf dem Meere, wenn 
ich mich beſſer vorgeſehen hätte. Schon am fol⸗ 
genden Tage nach dem — Brande war ich in 
Bremen. Die Reiſe dahin hatt ich in Silber 
bezahlt, jetzt wollte ich die Banknoten, die Sie 
mir eingehändigt, umſetzen in amerikaniſche 
Staatspapiere. Es waren gute, ächte Noten, 
die Sie mir gegeben hatten. Sie erinnern ſich 
doch noch der Banknoten?“ 

„Ja, ja,“ ſagte Sieverling. Die Farbe 


ee e BUN 


Stablbock, der inzwischen ſeines Innern 


Herr geworden, fuhr fort: 
„Ich glaubte die Papiere 
Leibe verwahrt zu haben, als ich die Unglücks⸗ 
ſtätte verließ, denn ich hatte ſie in meine Brief⸗ 
taſche gelegt und dieſe ſogleich zu mir geſte 
Als ich nun die Brieftaſche, die ich wie meinen 
Augapfel gehütet, öffne und die guten Noten 
herausnehmen will — da — ich glaube wahn ⸗ 


finnig zu werden — ſah ich, daß ich fie in der 


Eile — in meiner Angſt — mit den von Ihnen 


ſicher an meinem 5 


ausrangirten falſchen Fünfzigthalerſcheinen ver⸗ 5 


tauſcht hatte. Die guten Papiere hat in jener 
Nacht der Teufel geholt, ſie ſind mit verbrannt, 
die falſchen Scheine waren in meinen Händen, 
find es noch bis auf —“ 
Hier hielt er inne. 
Das Auge des Paſto 
Lippen. 


rs hing an ſeinen 


„Höll' und Teufel, Du haſt einen oder 
mehrere Scheine gegen Silber eingewechſelt? 


Man hat die falſchen Scheine erkannt? 
verfolgte Dich vielleich? Und nun willſt Du 
mich mit Dir in's Verderben reißen?“ 
„So ſchlimm iſt es noch nicht. Ich habe 
allerdings in meiner Noth 
note wechſeln müſſen, aber ich war jo klug, mich 


ſogleich aus dem Staube zu machen. Denn 
lange wird es nicht dauern, bis man erkennt, 


daß der Schein gefälſcht iſt.“ 
Sieverling athmete auf. 
„Ich kam zurück, um Sie um 


mir nicht verweigern!“ 


eine Fünfzigthalern⸗ 


Reiſegeld 
nach der neuen Welt zu bitten. Sie werden es 
4 AST 


| 


“N 


der 


regierung aufzufordern, die Errichtung eines 


Landgeſtüts für Oberſchleſien für das Jahr 1875 
in Erwägung zu nehmen. Ohne Debatte werden 
ſodann noch bewilligt: 1,500,000 Thlr. Zuſchuß 
zur Rente des Kronfideikommißfonds und 
20,119,840 Thlr. zur Verzinſung, Tilgung ꝛc. 
der offentlichen Schuld. 

Es folgt der Etat der Juſtizverwaltung. 
Dauernde Ausgaben. — Zu Tit. 5 der Beſol⸗ 
dungen beantragt Abg. Dr. Eberty im nächſten 
Etat die beabſichtigte Aufbeſſerung der Exekuto⸗ 
ren um mindeſtens 50 Thlr. auf ſämmtliche 
Boten des Stadtgerichts zu Berlin auszudehnen. 


— Der Antrag wird abgelehnt. 


Zu Tit. 15. (Remunerationen) macht Abg. 
Wachler (Breslau) darauf aufmerkſam, daß im 
Jahre 1872 bet dieſem Titel vom Hauſe 
Beſchluß gefaßt ſei, die Staatöres 


| gierung aufzufordern, das ganze Remunerations⸗ 


“ 


weſen, insbeſondere in jeiner Anwendung auf 
die Richter einer gründlichen Reviſion zu unter⸗ 


werfen und die dadurch herbeigeführten Erſpar⸗ 


niſſe zur Aufbeſſerung der Gehälter der Richter 
zu veranlaſſen. Die Regierung habe ſchon zum 
Theil hiernach verfahren. Doch ſeien noch zwei 
Punkte ſtehen geblieben, welche nicht ſtehen olei⸗ 
ben könnten. Es ſeien dies die Memuneratio- 
nen für die Kaſſenkuratorien bei den Stadtge⸗ 
richten (1250 Thlr.) und fär diejenigen Richter 
des Stadtgerichts zu Berlin, welche monatlich 
wechſelnd die Handlungen der freiwilligen Ge⸗ 


richtsbarkeit an der Gerichtsſtelle beſorgen (600 


Thlr.) Er beantrage deshalb, dieſe Poſition 
nicht zu bewilligen, ſchon deshalb nicht, weil es 
ſich hier um eine Bevorzugung des Stadtgerichts 
zu Berlin handle, das allein mit ſolchen Remu⸗ 
nerationen bedacht worden. 

Der Reg. Com. erklärt die Remunerationen 


häuften Geſchäfte ſowohl an der Kaffe, wie im 
Amte der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 


? Hal Berliner Stadtgericht durch die über» 


Der Antrag wird abgelehnt und die Poſi⸗ 
tion bewilligt. — Desgleichen werden ohne De⸗ 
batte die ſämmtlichen übrigen Poſitionen der 
dauernden Ausgaben unverkürzt bewilligt. — 
Bei dem Etat der Forſtverwaltung, deſſen dau— 
ernde Ausgaben ebenfalls bewilligt werden, emp⸗ 
fehlt Abg. v. Benda Namens der Budgetfom- 


miſſion die Staatsregierung aufzufordern, dem 


Landtage in der nächſten Seſſion einen Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Einnahmen und Ausga- 
ben des Staats (Etatsrecht) vorzulegen. — ver 
Reg. Commiſſar, bemerkt Abg. v. Benda, habe 


der Commiſſion eine entſprechende Zuſage ger 


neigt. — 5 
Reg. Comm. Hoffmann beſtreitet dieſe be⸗ 


ſtiimmte Zuſicherung gegeben zu haben, während 


dem allerdings eine 
Staatsregierung vermerkt ftebt. 


* 


der Finanzminiſter eine derartige Vorlage von 
dem Gang der Verhandlungen im Reichstage 
abhängig macht. — Die Abgg. Dr. Lasker und 
Richter behaupten eine unumwundene Zujage 
erhalten zu haben, ſonſt würden ſie die Frage 
principiell aufgefaßt und entſprechende Anträge 
geſtellt haben. — Der Referent v. Benda ver⸗ 
lieſt das Protokoll der betreffenden Sitzung, in- 
beſtimmte Zuſage der 
Um aus dieſer 
Situation heraus zukommen, beantragt Abg. Dr. 
Lasker die ganze Aagelegenheit noch einmal 
zur Berathung an die Budgetkommiſſion zu ver⸗ 
weiſen. — Das Haus beſchließt demgemäß. — 


Es folgt der Etat der Berg-, Hütten⸗ und Sa⸗ 
linenverwaltung. Einnahme: 37,288,978 Thlr. 


Ausgaben: dauernde 28,079,744 Thlr.; einma⸗ 


* 


lige und außerordentliche 1,349,000 Thlr. — 
Abg. Dr. Hammacher erklärt, daß der einzige 
Fehler, den er an dieſem Etat entdeckt habe, 
darin beſtehe, daß die Einnahmen ſich erheblich 
öher ftellen werden, als angenommen ſei. Es laſſe 
ch mit Sicherheit annehmen, daß das Jahr 
1873 einen Ueberſchuß von 18—19 Millionen 


> 


Thalern geliefert habe und die Verhältniſſe des 
bereits begonnenen Jahres hätten ſich noch be⸗ 
deutend guͤnſtiger geſtaltet. Dem gegenüber halte 
er die Annahme eines Ueberſchuſſes von 9 Mil« 
lionen für zu niedrig. — Die einzelnen Pofitios 
nen des Etats werden hierauf bewilligt. Damit 
iſt die T. O. erledigt. Nächſte Sitzung morgen 
11 Uhr. T. O. 1 Geſetzentwurf betr, das 
Koſtenweſen in Auseinanderſetzungsſachen; 2. 
Geſetzentwurf betr. einige Abänderungen der 
Hannoverſchen Prozeßordnung. 3. Zweite Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs betr. die Vereinigung 
des Oberappellationsgericht mit dem Obertribu⸗ 
nal; 4. Etatberathung. 5. Interpellation Los. 
Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Januar. Se. Majeſtät der 

Kaiſer und König nahm heute Vormittags den 
Vortrag der Hofmarſchälle und des General⸗In⸗ 
tendanten v. Hülſen entgegen, arbeitete nach 
einer Spazierfahrt mit dem Chef des Civil⸗Ka⸗ 
binets Geheimen Kabinetsrath v. Wilmowski und 
um 5 Uhr dinirten beide Majeſtäten allein. 
m Reichstagsgebäude wird bereits 
alles zum Empfange der Abgeordneten vorberei⸗ 
tet. Im Sitzungsſaale, in den Abtheilungszim⸗ 
mern und auch den Corridoren find Anſtreicher 
und andere Perſonen beſchäftigt, um dem Hauſe 
wieder ein ſchmuckes Aeußere zu geben. Auch 
in Betreff der Plätze werden neue Arrangements 
getroffen, welche die Fraetionen moͤglichſt eng 
bei einander gruppiren. Auf der äußerſten Lin⸗ 
ken wird die Fortſchrittspartei Platz finden, neben 
ihr die Nationalliberalen, welche noch einen Theil 
der Plätze im Centrum einnehmen. Die hinte⸗ 
ren Plätze beider Gruppen, welche zunächſt der 
Eingangsthür links belegen find, ſollen die So⸗ 
cialdemokraten einnehmen. Die Ultramontanen 
werden einen Theil der vorderen Plätze des Cen⸗ 
trums erhalten, und ſich dann nach rechts auf 
den hinteren Plätzen plaeiren müſſen. Die letz⸗ 
ten Plätze an dem rechten Theil der Hauptwand 
ſollen die Polen erhalten, während die an der 
rechten Wand belegenen Plätze unterhalb der 
Königsloge u. ſ. w. für die Abgeordneten aus 
Elſaß-Lothringen beſtimmt find. Die vorderen 
Plätze der rechten Seite ſind in dem linken 
Drittel für die Liberalen, in dem nach rechts an⸗ 
ſchließenden Drittel, für die Deutſche Reichspar⸗ 
tei, und im äußerſten rechten Drittel für die 
Conſervativen beſtimmt. 

— Der Cultusminiſter hat bei gegebener 
Veranlaſſung ſich entgegen der Anſicht des Ober⸗ 
präſidenten der Rheinprovinz, welcher der Mei⸗ 
nung war, daß im Gebiete des rheiniſchen Rechts 
die zibangsweiſe Siſtirung eines Kindes zur 
Schule unzuläſſig ſei, dahin ausgeſprochen, daß 
wenn auch die Cabinetsordre vom 17. Mai 1825 
zur Durchführung der Schulpflicht neben der 
Beſtrafung den Gebrauch von Zwangsmitteln 
zwar nur gegen die Eltern zulaſſe, fo charakte- 
ſiſire ſich die zwangsweiſe Siſtirung eines Kin⸗ 
des zur Schule doch nicht lediglich und in allen 
Fällen als ein Zwangsmittel gegen die Kinder, 
ſondern auch als eine gegen die Eltern zur Ans 
wendung gebrachte Maßnahme, ſoweit es ſich 
darum handelt, ihren Willen und ihre Anord« 
nungen zu rectifieiren und die ihnen untergebe⸗ 
nen Kinder auch ungeachtet ihrer Weigerung zum 
Beſuche der Schule anzuhalten. Von dieſem 
Zwangsmittel räth der Miniſter jedoch nur in 
ſolchen Fällen Gebrauch zu machen, in denen 
ſich die übrigen Maßnahmen der Behörden zur 
Erzwingung des Schulbeſuches als fruchtlos 
erweiſen. 

— Der ſtändige Ausſchuß des dritten deut: 
ſchen Muſikertages — Prof. Dr. Julius Al» 
leben, Vorſ. [(Berlin), W. Tappert ſtellv. 
Vorſ. (Berlin), O. Eichberg Schriftführer (Ber⸗ 
—— sun) 


— 


„Du ſollſt haben, was Du gebraucht. Nur 
fort, fort. Hier in der Stadt biſt Du keinen 
Augenblick ſicher, denn auch hier ſucht man, von 
der preußiſchen Regierung aufmerkſum gemacht, 
nach dem Verfertiger falſcher Banknoten. Ein 


kleiner, mit bloßem Auge nicht bemerkbarer Fehler 


im Waſſerzeichen trägt die Schuld, daß die Fäl⸗ 
ſchung entdeckt worden iſt. In den betreffenden 
Kreiſen iſt man der Meinung, ich habe es in 


Erfahrung gebracht, trotzdem die Nachforſchungen 


ſehr geheim gehalten werden, daß das nieder⸗ 
gebrannte und Dank Deiner Umſicht gänzlich 
zerſtörte Haus der Aufentbaltsort der Fälſcher 
geweſen ſei. Man hat leider einen Ueberreſt von 


Gerätbſchaften gefunden, die dieſen Verdacht ſehr 


begünſtigen. Dich, den Keſſelſchmied Stahlbock, 


glaubte man verunglückt und wäre ſicher bei 


dieſem Glauben geblieben, hätte Dich nicht in 
jener Nacht ein Mann, der Dich genau zu kennen 
vorgiebt, in einer Straße am Hafen geſehen. 


Glücklicherweiſe kam ſeine Ausſage erſt zwei 


he: einander a: 


Tage nach dem Brande zu den Ohren des nad» 
forſchenden Beamten. Was weiter geſchehen iſt u. ob 
man dieſer Ausſage Werth beilegt, ob nicht, 
habe ich nicht in Erfahrung bringen können.“ 

Der Keſſelſchmied hörte Sieverling ge⸗ 
laſſen an. 

„In Ihrem Hauſe bin ich vollſtändig ge⸗ 
borgen,“ ſagte er ruhig. 

„In meinem Haufe?“ wiederholte der Pa⸗ 
ſtot und blickte ſcheu nach allen Seiten, ob 


auch nichts rühre und Niemand in der Nähe ſei, 
das Geſpräch zu belauſchen. Unwillkürlich folgte 
ihm Stahlbock mit den Augen. 


Einen Moment herrſchte Todtenſtille in dem 
Gemache. Sieverling hatte die Lippen feſt auf 
Man ſah es ſeinen Zügen 


1, wie ar es in feinem Innern wüthete 


urch 


1 


3 
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4 
7 


2 Sea 
2 TE 


und tobte. Er ſchien zu keinem Entſchluſſe kom 
men zu können. 

„Ich bleibe nun hier bis morgen Abend“ 
ſagte Stahlbock. „Sie geben mir Geld, um 
nach Amerika zu kommen. Ich gebrauche eine 
große Summe, Herr Paſtor, denn ich gedenke 
drüben ein Geſchäft zu gründen, das mich zum 
Millionair machen ſoll. Morgen Abend verlaſſe 
ich mit dem Nachtzuge und in Ihrer Begleitung 
die Stadt, um mit der Bahn nach Köln und 
von dort nach Havre zu gelangen. Bin ich erſt 
in Frankreich, ſo ſpotte ich der Polizei und 
ihren Helfershelfern!“ 


„Es ſei“, entgegnete Sieverling nach kurzem 


Nachſinnen, als Jener geendet hette. „Da mein 
eigenes Wohl und Wehe von dem Deinigen abe 
hängig, ſo will ich das Letzte verſuchen, Dich 
in Sicherheit zu bringen. Aber wenn ein Un⸗ 
glück ſich ereignen ſollte, wenn —“ 

„Es wird nichts geſchehen, was uns in 
Gefahr bringen könnte. Verlaſſen Sie ſich ganz 
auf mich. Ich habe der ſchlauen Polizei ſchon 
ſo manches Schnippchen geſchlagen, ſchon ſo 
mancher herrlicher Streich iſt mir geglückt, wes⸗ 
halb ſollte das letzte mißlingen!“ 

Sieverling hatte die Thür verſchloſſen und 
die Vorhänge herabgelaſſen. 

Die hereinbrechende Nacht fand Siever⸗ 
ling und den Keſſelſchmied in eifrigſtem Ge⸗ 
ſpräche, zwei Fälſcher, denn nun wiſſen wir ja, 
wer der Alte geweſen, in deſſen Solde die Er⸗ 
mordeten geſtanden, zwei Teufel in menſchlicher 


Geſtalt. 
De Paſtor erzählte ſeinem geſpannt auf⸗ 
horchenden Zuhörer, daß der vermißte Kupfer⸗ 


ſtecher gefunden ſei und daß er im Holpital | 
15 „Grauen Hauſes“ auf den Tod verwunn 
ge. * „ N 


lin], Dr. Finge [Berlin), Juſtizrath Dr. Gille 
[Jena), Mufikalienhändler, Commiſſionsrath C. 
F. Kahnt (Leipzig!, O. Lehmann (Berlin] Mur 
ſikdirektor Mehrkens (Hamburg), Prof. Mertke 
(Coͤln), Muſikdiretor Kehling [Magdeburg), Prof. 
C. Riedel [Leipzig), Prof. Sachs (München), 
Capellmeiſter Seiffritz (Stuttgart), Muſikdirektor 
Sering ee i. E.), Prof. A. Stern 


Dresden] Muſikdirektor Wehrmaun (Dresden! 


Prof. Dr. Zopff (Leipzig) — hat mit Bezug auf 
den ihm im April 1873 vom dritten deutſchen 
Muſikertage in Leipzig ertheilten Auftrag an das 
Abgeordnetenhaus die ausführlich motivirte Bitte 
gerichtet, für die Einſchaltung einer Summe von 
etwa 150,000 Thlr. für muſikaliſche Zwecke in den 
Etat die Initiative ergreifen zu wollen und demgemäß 
über die Verwendung einer ſolchen Summe die Vor⸗ 
legung eines einſchlägigen Planes Seitens des 
Cultusminiſteriums zu fordern. 

Der Cultusminiſter hat in einem ſtrei⸗ 
tigen Falle entſchieden, daß unter den „Hause 
vätern,“ von denen im § 29. Tit. XII. Theil II. 
Allg. Landr. geſprochen wird, ſelbſtſtändige Ein⸗ 
wohner und Mitglieder der Schulgemeinde zu 
verſtehen find. Nur der Gutsherr, deſſen Rit⸗ 
tergut die Gutsherrſchaft in Anſehung der Schule 
bildet, ſtehe der Schulgemeinde als ſolcher gegen⸗ 
über. Im Uebrigen ſei es irrelevant ob die 
ſelbſtſtändigen Einwohner im Bezirke des Gutes 
oder in dem Dorfe wohnen, ſowie Gut u. Dorf 
zu derſelben Schule gehören. Der Ausdruck 
„Hausvater“ beziehe ſich aber auch auf ſolche 
Perſonen weiblichen Geſchlechts mit Rückſicht 


auf die zu übernehmenden Schullaſten, welche in 


demſelben Schulbezirk wohnend ein ſelbſiſtändiges 
Einkommen haben und deshalb im Sinne der 
88 29 und 31 zu denjenigen Perſonen gerechnet 
werden müſſen, denen nach ihrer Wohnung d. h. 
nach ihrem Vermögen die Verpflichtung zur Un⸗ 
terhaltung der Schule obliegt. 

Elberfeld, 22. Januar. Bei der heut 
hier ſtattgehabten engeren Reichstagswahl erhielt 
Redakteur W. Haſſelmann (Sozialdemokrat) 
12,947, Juſtizrath a. D. G. Stader (national 
liberal) 12,566 Simmen. Der Etrſtere iſt ſo⸗ 
mit gewählt. 

Straßburg, 22. Jan. Advokat und Be⸗ 
zirksrath Ferdinand Schneegans hat die ihm 
angetragene Reichstagskandidatur angenommen. 
Derſelbe zeigt dies öffentlich mit dem Bemerken 
an, daß das Programm des früherer Kandidaten, 
Handelskammarpräſidenten Bergmann auch das 
ſeinige ſei und erklärt ſich gegen das Feſthalten 
einer Grollpolitik, ſowie gegen die 
Partei, die jedem Fortſchritte feind ſei und die 
Gefühle der Elſäſſer nur für ihre Sonderinter⸗ 
eſſen ausbeuten wolle. 

Leipzig, 23. Januar. In dem Schwur⸗ 
gerichtsprozeſſe gegen die 25 wegen des Tumultes 
in der Pleiſſengaſſe (im Auguſt v. J.) Ange⸗ 
klagten wurde heute das Urtheil gefällt. Nach 
demſelben ſind 2 Angeklagte wegen ſchweren 
Landfriedensbruchs und Aufrufes zu je 4 Jahren, 
2 andere zu 2½ reſp. 2¼ Jahr Zuchthaus, 
2 Angeklagte wegen Landfriedenbruchs zu je 2, 
einer zu 1 Jahr Zuchthaus verurtheilt. Gegen 
die übrigen Angeklagten wurde wegen Land» 
friedensbruchs oder Aufruhrs auf Gefängniß⸗ 
ſtrafen von 8 Monaten bis zu 2 Jahren er⸗ 
kannt. 

. —. . 
Ausland. 

Frankreich. Eine wahre Muſterleiſtung 
moderner franzöſiſcher Kriegs geſchichtsſchreibung 
liefert folgender Artikel des „Rappel“ zum Jah- 
restage der Kämpfe bei Dijon, in denen eine 
einzige preußiſche Brigade (vom 2. Armeecorps) 
bekanntlich die ganze Armee Garibaldi's beſchäf⸗ 
tigte, um fie zu verhindern, der von den Trup⸗ 
pen Werders und Manteuffels immer enger ein⸗ 
geſchloſſenen ſ. g. Oſt⸗Armee Bourbakis zu Hülfe 
— . —— 


„Er wird ſterben“, ſagte Sieverling, „es 
iſt keine Hoffnung mehr vorhanden. Dann ſind 
nur noch wir Beide übrig. Du bald in Amerika 
und ich von allen Beſorgniſſen befreit, die mir 
die letzte Zeit aufgebürdet.“ 

Er dachte bei dieſen Worten auch an Marie 
die er ungeſehen in ſein Haus gebracht hatte 
und wie eine Gefangene bewachte, er dachte auch 
an ihren Tod, den er ſchneller herbeizuführen 
doch nicht den Muth hatte.“ 

„Ich habe ihn geſehen, er war bewußtlos“ 
fuhr der Paſtor fort, „und wird wohl kaum 
noch den nächſten Tag erleben. Wenn ich mich 
auch nicht vor ihm fürchtete, ſo konnte ich mich 
doch einer bangen Beſorgniß nicht erwehren, 
denn es war mir immer, als müßte er mich er⸗ 
kennen und mich verrathen. Heute bin ich dieſer 
Furcht ledig. Er wird ja ſterben — und Todte 
können nichts mehr verrathenl!“ 


Durch Kampf zum Frieden. 

Marie war im Hauſe des Paſtors eine 
Gefangene. 5 

Willenlos war fie ihm gefolgt, willenlos 
hatte ſie es geduldet, daß er ſie in den Wagen 
gehoben, ſie hatte ja nicht die Kraft beſeſſen, 
ihm zu widerſtreben. Zwiſchen Tod und Leben 
ſchwebend, war ſie in die Wohnung ihres Pei⸗ 


nigers gebracht worden und als fie endlich auß 


ihrer Lethargie erwachte, fand ſie ſich in einem 
kleinen Zimmer des Hauſes, welches Sieverling 
bewohnte, in troſtloſer Einſamkeit, die nur hin 
und wieder durch das Erſcheinen des Paſtors 
oder deſſen ihrem Herrn blindergebenen Haus- 
hälterin unterbrochen wurde. 0 


Als fie aus der Betäubung erwachte, die 


bleiern auf ihrem Körper geruhl, ſaß ſie ſich 
auf einem Bette liegend » 


Nach und nach ſchwand 


| 


zu eilen. Das radikale Pariſer Blatt schreit 
„Auf den 21. d. M. fällt der Jahrstag 


nun: 


des Sieges, welchen Garibaldi am 21. 22. und 
23. Januar 1871 bei Dijon über die Preußen 


davongetragen hat. Sonnabend der Kampf frühe 


morgens zwiſchen Talant und Fontaines und 
ſchloß nach einem höchſt erbitterten Gefecht erſt 
bei einbrechender Dunkelheit, um am folgenden 
Tage noch ſchrecklicher und hartnäckiger wieder 
zu beginnen. Das Reſultat war für uns noch 
günſtiger. Es waren alle Maßregeln getroffen 
worden, um den Feind, der mit aus Js-fur- 
Tille und Montbard herangezogenen Verſtärknn⸗ 
gen in derſelben Richtung dorrückte, würdig zu 
empfangen. Von allen Seiten wurden die Preu⸗ 
ßen mit dem Bajonnet angegriffen und bis unter 
das Plateau von Daiz zurückgedrängt: dann 
wurde diejed- Plateau ſelbſt unter einem furcht⸗ 
baren Kugelregen von den algieriſchen Francti⸗ 
reurs, den Garibaldianern und Mobilgarden ge⸗ 
nommen. Die Preußen ließen 2000 Verwun⸗ 
dete und Gefangene, 5 Geſchütze, außerdem 
Pferde, Fuhrwerke und ein bedeutendes Mate⸗ 
zial in unſern Händen. Am 23. war der Kampf 
ein langer und blutiger; der Feind hatte die kö⸗ 
nigliche Garde (9, das 2. 42. und 61. preußi⸗ 
ſche Regiment, ein Dragoner⸗Corps und 24 Ge⸗ 
ſchütze herbeigezogen, im Ganzen 28,000 (22) 
Mann gegen 12,000 Mann Garibaldianer und 
Mobilgarden, welche auf den Höhen um Dijon 
ſtanden. Das 61. pommerſche Regiment wurde 
niedergemäht, ſeine Fahne blieb in unſeren Hän⸗ 
den. Wir hatten außer dem Tode des Gene- 
ral Boſak Haucke den Verluſt von 1500 Tod⸗ 
ließ m Feng: zu 000 die Preußen 
en in den drei Tagen } 
Nu: Bi" gen 7000 (2) Mann auf 
aris, 22. Januar. i 
Rat. 85 ‚ Januar. Privattelegramm der 
eute herrſcht hier eine ruhigere Stimmung. 
Der offiztöſe Telegraph rühmt Ye Böraliden Br 
ziehungen zu Italien, welche durch die Rede des 
Herzogs von Decazes hervorgerufen worden ſeienz 
im Vatikan hat die Suspenſion des „Univers? 
laut einer römiſchen Depeſche tiefen Eindruck 
gemacht. Die biefigen klerikalen Blätter find 
noch immer ſehr kleinlaut; nur die „Union“ ver⸗ 
öffentlicht einen energiſchen Artikel über die 
Macht und Unbeſiegbarkeit des Katholizismus. 
Die „Gazette de France“ bringt zum fünften 
Male ſeit 5 Tagen die Fabel von einer Allianz 
zwiſchen dem deutſchen Reichskanzler u. den fran⸗ 
zöſiſchen Republikaner. — Der Streit zwischen 
Gambetta und Haentjens iſt, nachdem von 
beiden Seiten die beleidigenden Worte zurück⸗ 
genommen worden find, als geſchlichtet zu 
betrachten. — Der ehemalige Director des 
„Foncier Suiſſe“, Fornerod, iſt heute wegen 
Betrugs zu drei Jahren Gefäugniß und 2000 
Franes Geldſtrafe verurtheilt worden. 

Italien. Rom, 19. Januar. Der „Oſſer⸗ 
vatore“ behauptet heute wieder die angebliche 
Unächtheit der Conſtitution bezüglich der Papſt⸗ 
wahl. Er behauptet, ſchon Friedrich II habe, 
um den Papſt anzugreifen, durch den Marquis 
d'Argenz einmal, i. J. 1759, ein päpſtliches 
Breve falſchen und veröffentlichen laſſen. Bei 
dieſer Gelegenheit habe Friedrich dem Marquis 
geſchrieben: „Seine Heiligkeit (oder vielmeht: la 
earogna apostolica) bereitet mir viel Uebles, 
ſo daß man gegen ihn gar keine Rückſicht mehr 
beobachten darf! Das was 1759 geſchehen fei, 
wiederhole ſich jetzt im Jahre 1874 — In Ne⸗ 
apel, Sorrent und Potiei haben ſich — wie die 
„Unita nazionale di Napoli“ wiſſen will — 
dieſer Tage ein Kammerherr und ein Leibarzt 
des Kaiſers Wilhelm aufgehalten, um zu untere 
ſuchen, ob das Klima für die Ge ſſundheit Sr. 
Majeſtät zuträglich und dem Ka iſer ein länge⸗ 
rer Aufenthalt daſelbſt anzurathen wäre. — Der 


die Ermattung und ihr ſuchender Blick fiel auf 
die öden Mauern des Gemaches, die der ſchwache 
Lichtſchein der qualmenden Lampe rolhbraun 
färbte. Die Erinnerung mit allen Schrecken 
der Vergangenheit, mit allen Befürchtungen für 
ihre => für ihres Kindes Zukunft trat lebhaft 
vor ihre Seele und ein tiefer ſchmerzlicher 
Seufzer entrang ſich dem gepreßten Herzen der 
armen Dulderin. Sie wünſchte den Tod herbei 
und auch heute Abend flüſterten ihre zitternden 
Lippen „Franz.“ Wie eine liebliche Traum⸗ 
erſcheinung ſtand ihr Sohn vor ihrem inneren 
Auge und neben ihm der Mann, den ſie einſt 
ſo unſäglich geliebt und dem heute noch ihr Herz 
mit allen Faſern angehötte. Plötzlich erblaßten 
die lieben Bilder dieſer ihrem Herzen jo theuren 
Perſonen, die ſich auf Phantaſieſchwingen ihr 
tröſtend genähert hatten. Die rauhe, kalte Wirk⸗ 
lichkeit weckte ſie mit eiſerner Hand aus ihren 
Träumen. 0 

Wie aufgeſcheucht vor Entſetzen richtete ſie 


ſich von ihrem Lager auf — aber ſie mußte ſich 


auf das Bett ftügen. Ein betäubender Schwir⸗ 
del hatte ſie ergriffen und bunte Farbenkreile 
drehten ſich vor ihren brechenden Augen. Ihre 
Glieder ee er 
raſ'ten raſch abwechſelnd, durch ihre Adern. 
„Iſt das der Tod,“ ſeufzte fie, „willkom⸗ 


men, wenn er mich von meinen Gedanken erlöst. 
Lebe wohl, mein theures Kind, und auch Du, 


Paul, leb' wohl auf ewig!“ a 


Ihr ſchweres Haupt ſank auf die Kopftiſſen. 71 


Halb ſtehend, halb knieend blieb fie einige Mi⸗ 


nuten in dumpfer Betäubung. Nach und nach 


d iche der Rap, a vn die Beſinnung 
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Hitze und kalter Schauer 


eußiſche Feldmarſchall Graf Roon ift in Par 
ermo eingetroffen, wo er während des Winters 
zu verweilen beabfichtigt. 
| — In einer vom 13. d. datirten Correſ⸗ 
pondenz der „Times“ iſt u. A. zu leſen: „In 
den Gemüthern des Vaticans herrſcht nur ein 
einziger hartnäckiger Gedanke — daß nichts 
von dem, was verloren worden, unwiederbring⸗ 
lich iſt. Das Papſtthum, glauben ſie, kann nicht 
ohne die weltliche Herrſchaft beſtehen, und wenn 
ſie nur ausdauern und warten, und nicht ein 
Titelchen ihrer Anſprüche aufgeben wollen, wer⸗ 
den ſie ſicherlich das ihrige zurückbekommen, 
ſelbſt wenn eine Hälfte der Menſchhelt die an⸗ 
dere Hälfte bekriegen ſollte, um zu ſehen, daß 
ihnen ihr Recht geſchieht. Worauf ſie nun be⸗ 
ſonders bauen, iſt Frankreichs Sehnſucht, an 
Dieutſchland ſich zu rächen und da man vor 
mehreren Jahren nicht erwarten kann, daß Frank⸗ 
reich im Stande ſein wird, allein ins Feld 
zu rücken, muſtern fie Alliirte für daſſelbe in 
Oeſterreich, und was ſonderbarer ſcheint, in Ruß⸗ 
land. Die prunkvollen Cermonien, mit welchen 
Marſchall Mae Mahon und der Kaiſer Franz 
Joſeph den neuen Cardinälen die Hüte über⸗ 
reichten, ſind im Vatican als ebenſoviele Acte 


der Huldigung, die jene Potentaten ihm, der, 


während er ſich „Diener der Diener“ nennt, noch 
immer aſpirirt „König der Könige“ zu ſein, zoll⸗ 
ten, angeſehen. Die Täujhung, daß Fürſten 
und Staatsmänner, welche die Geſchicke der 
größten Europäiſchen Nationen leiten, alle Rüd- 
ſichten weltlicher Klugheit hintanſetzen und ihre 
Ohren der eiſernen Nothwendigkeit verſchließen 
werden, um die Eitelkeit und den Ehrgeiz einer 
Rotte Intriguanten zu befriedigen, kann nicht 
durch vieljährige Erfahrung verſcheucht werden. 
Die dem Vatican gewidmeten klericalen Jour⸗ 
nale träumen von nichts Anderem, als dieſem 
Franzöſiſch Oeſterreich⸗Ruſſiſchen Kreuzzuge, der 
die Deutſche und Italientſche Einheit zertrüm⸗ 
mern, Sedan rächen, und den Päpſtlichen Thron 
auf den Ruinen zweier Nationen wieder auf⸗ 
richten ſoll. Der Haß, den jene Blätter athmen, 
die Sprache, die ſie führen, und die Bosheit, 
mit welcher fie jede Handlung und jeden Ge⸗ 
danken ihrer Gegner auslegen, iſt unbedingt 
dämo niſch; und all' dieſer Ingrimm, ob echt 
oder verſtellt, wird durch die hinter der Maske 
ſcheinbaren Vertrauens kaum verſteckte Furcht 
bestimmt, daß all' ihre Anſtrengungen am Ende 
vergeblich ſein mögen, und daß die Kirche unter 
der Verwaltung von Männern, nicht willens, den 
Kampf zu verlängern, und geneigt, die Noth⸗ 
wendigkeit eines Ausgleichs anzuerkennen, 
kommen mag. Es iſt die Beſorgniß, daß all 
der Eifer Franzöſiſcher, Oeſterreichiſcher und an⸗ 
derer fremder Prälaten ſie nicht der wirklichen 
Neigung ihrer reſp. Regierungen gegenüber 
blind machen möge, welche die Jeſuiten des 
päpſtlichen Haushalts mit einem ſo ſehnlichen 
Wunſche erfüllt, die „Außenbarbaren“ von dem 
Conclave auszuſchließen und eine Wahl en fa- 
mille zu veranſtalten, in der Hoffnung den Hof 
des Vatikans auf der Hoͤhe ſeiner Anmaßungen 
zu halten und ihn in jeinen unverſöhnlichen 
Feindſeligkeiten zu hätten. Der Papſt, den dieſe 
Haushalts Prälaten zu wählen einwilligen wür⸗ 
den, mag ein jüngerer und ſelbſt ein geſcheiterer 
Mann als Pius IX ſein, aber er darf nicht 
voraus ſetzen, irgendwie mehr als der jetzige Pon⸗ 
tifex einen eignen Willen zu haben; er muß 
nicht weniger willens ſein, das „non possumus“ 
die Grundlage ſeines Thrones und Regel ſeiner 
Regierung ſein laſſen. 
Dt 


Yrovimjielles. 


Traject über die Weichfel» (Nach der auf 
dem K Oſtbahnhofe i. Danz. ausgehängten Tafel). 
Terespol⸗Culm bei Tag und Nacht per Kahn. 
Warlubien⸗Graudenz per Kahn nur bei Tage. 
Czerwinsk⸗ Marienwerder per Kahn nur bei 
Tage. 

. Straßburg, den 21. Januar. Am 
eſtrigen Tage iſt Morgens 10 Uhr auf unſerer 
Maſuren⸗Vorſtabt der Gaſthof des Kaufmanns 
Abraham Leyſer hierſelbſt niedergebrannt. 

Das Feuer iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach 
in der in dem Hauſe befindlich geweſenen Tabaks⸗ 

Darre entſtanden. Der Werkführer der Leyſer' 
ſchen Tabaks⸗Fabrik, ein den Domke, der als 
ſolider und ordentlicher Menſch bekannt war, und 


das Feuer zuerſt bemerkt hatte, eilte ohne die 


Bewohner des Hauſes davon in Kenntniß zu 
ſetzen mit einem Eimer Waſſer an den Heerd 
des Feuers, von wo er nicht mehr zurückgekehrt 
iſt. Der in der Darr⸗Kammer befindliche Rauch 
und Tabaksqualm hat wahrſcheinlich den p. 
Domke den Weg zur Treppe nicht auffinden 
ö —— 


iſt. Nachdem es bereits eine Stunde gebrannt, 


Bu bei den Sraßburger 
mit e, wenn das 
Uhr zur Stelle wäre. 
ft für den vom 
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Heute hat man in den verkohlten Ueber⸗ 
reſten des Brandes den ganz verſtümmelten 
Leichnam desſelben vorgefunden. Es iſt dies 
Unglück um ſo mehr zu beklagen, als der 
Domke Vater von 5 noch unmündigen Kindern 


ſprach der frühere Bürgermeiſter unſerer Stadt 
darüber laut ſeine Verwunderung aus, daß noch 
kein Eimer Waſſer zur Stelle ſei, worauf ihm 
f ein anderer Bürger der Stadt in naiver Weiſe 
erte, daß dies a verfrüht ſei und 
erhältnißen zufrieden 

aſſer zum Löſchen Nach⸗ 
Dies war ein 
Brandſchaden Be⸗ 
einmal, verſichert 


Die Schule ift aber dort der einzige Mitte ii 
Sonmelpunkt für das evangeliſche Bekenntniß, do 
1 A evange ische wire am Orte nicht ist, f 
a 


car Roloff aus Gr.⸗Lubin wegen Uebertretung 
der Mai⸗Geſetze ſtatt. Das Gericht erkannte 
ihn nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft 
ſchuldig und verurtheilte ihn zu 200 Thlr. event. 
4 Monaten Gefängniß. 
Königsberg, 22. Januar. Der Rechts⸗ 
Anwalt Juſtizrath Klimowicz hatte zur letzten 
Stadtverordneten⸗Sitzung die auf ſein Anſuchen 
vom Chef⸗Präſidenten des bieſigen Oſt⸗ 
preußiſchen Tribunals, Kanzler v. Goß⸗ 
ler, erhaltene Genehmigung zum Eintritt in 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung eingereicht 
und war in derſelben erſchienen, während die 
drei anderen zu Stadtverordneten erwählten 
Rechts⸗Anwälte, Aſcher, Hagen und Beer, dem 
Stadtverordneten⸗Vorſteher anzeigten, daß fie 
ein Reſeript vom hieſigen Oſtpreußiſchen Tribunal 
erhalten hätten, durch welches ſie angewieſen 


wären, vor eingebolter Genehmigung ſich jeder 
Function in der Gemeindevertretung zu enthalten. 
Indem die drei Herren mittheilen, daß ſie Reme⸗ 


dur beim Juſtiz⸗Miniſter gegen das Refeript 
eingelegt haben, da ſie das Verlangen der Ein⸗ 
holung ſolcher Genehmigung für geſetzlich nicht 
gerechtfertig halten, erllären fie bis zur einge⸗ 
gangenen Entſcheidung den Sitzungen nicht bei⸗ 
wohnen zu können. s D. Zt.) 
— Inowraclaw, 22. Januar. (O. C.) 
Nachdem noch im Herbſt v. J. die Legung der 


Röhren von den Bergwerken Oſt und Pielke 


nach dem Siederei⸗Etabliſſement und der Ausbau 
von letzterem beendigt worden war, konnte noch 
am Ende des verfloſſenen Jahres die Saline in 
Betrieb geſetzt werden und ſie iſt heute in voller 
Thätigkeit. Dieſe dürfte ſich indeß noch ſteigern, 
ſobald die Arbeit auf Oſt auch begonnen wird, 
wo man zur Zeit noch mit der Vollendung der 
entſprechenden Gebäude zu thun hat. Salzſoole 
wird bis jetzt erſt auf Bergwerk Pielke gehoben. 
Bis jetzt hat die Saline etwa 10,000 Ctr. Salz 
geliefert, die meiſten Haushaltungen in unſerer 
Stadt und Umgegend haben ſchon hieſiges Salz 
und von auswärts dürfte jetzt kein Salz mehr 
bier eingeführt werden. Für eineu entſprechenden 
Export des gewonnenen Salzes ſorgen die vom 
Bahnhofe nach der Siederei gelegten Schienen⸗ 
ſtränge. 
. Den 24. (Gasanſtalt — Bergnügun⸗ 
gen.) „Licht, mehr Licht!“ haben auch wir ſchon 
ſehr oft gerufen, wenn wir Abends ohne gerad' 
aus dem Wirthshaus heraus zu kommen in den 
ſumpſigen Straßen der Kujawiſchen Metropole 
mit dem Schädel an einen Laternenpfahl oder 
an eine Frachtfuhre rannten, weil auf den Stra⸗ 
ßen kein Licht und Mondſchein — im Kalender 
war. Dieſe Angſtrufe ſcheinen nun endlich zu 
den Ohren unſerer ſtädtiſchen Verwaltung ge⸗ 
drungen zu ſein und unſere Wünſche nach mehr 
Licht ſcheinen ſich nun endlich realiſiren zu 
ollen. Wie ich naͤmlich höre, find von Seiten 
der ſtädtiſchen Verwaltung Schritte eingeleitet, 
um den Bau einer Gasanſtalt demnächſt in's 
Werk zu ſetzen. Unter den Submittenten hat 
ein Herr Dr. M. aus Glogau reuſſirt und dieſer 
ſoll nun demnächſt den Inowraclawern das 
Licht (natürlich nur für leibliche Augen, denn 
dasjenige der Aufklärung brennt ja ſchon lange 
—) anzuzünden gewillt ſein. Hoffen wir nur, 
daß er nicht zu lange wartet! — Trotz des auf 


den Straßen fehlenden Lichtes riskirt unfer ver- 


gnügungsluſtiges Publikum noch ſeine Wallfahr⸗ 
ten nach den verſchiedenen Vereinslofaien. Die 
vornrhme Reſſouree tagt (oder nachtet) bei 
Boſt, die „Bürger⸗Reſſource“ in dem weniger 
vornehmen Löwinſohnſchen Saale. Beide ſollen 
ſich ob vor, ob unvornehm in den meiſten 
Fällen recht gut amüſiren und das will in Ino⸗ 
wraclaw ſchon was jagen, wo alle Vereine ſchon 
nach wenigen Tagen aus Mangel an Lebens» 
fähigkeit zu Grabe gehen. Die diesjährige Sai⸗ 
ſon indeß ſcheint von dieſer allgemein feſiſtehen⸗ 
den Regel eine Ausnahme machen zu wollen, 
denn Reunions⸗ Bälle, Theatervorſtellungen u. 
dergl. unterhaltende Dinge ſind hier an der 
Oberordnung und unſere tanzluſtige Jugend hat 
reichlich Gelegenheit ſich des Lebens zu freuen 
und zu wünſchen: „Wenns immer, wenns immer 
ſo bliebe.“ 

— — ——ͤ — ö — 


Lokales. 


— Podgorze bei Thorn. Der Flecken Pod⸗ 
gorze hat eine gemiſchte, zur Hälfte evangeliſche, zur 
Hälfte katholische Bevölkerung. Die evangeliſchen Kin⸗ 
der wurden früher zuſammen mit den katholiſchen in 
Schulräumen, die innerhalb der Ringmauern der ka⸗ 
tholiſchen Kloſterkirche liegen, von einem katholiſchen 
Lehrer unterrichtet. Nachdem ſeit 20 Jahren Verhand⸗ 
lungen der Königlichen Regierung zu Marienwerder 
unter Anerkennung des Bedürfniſſes einer geſonder⸗ 
ten evangeliſchen Schule wegen der großen Armuth 
der Evangeliſchen in Podgorze nicht zum Ziele geführt 
hatten, wurde endlich ein evangeliſcher Lehrer ange⸗ 
ſtellt, ein Schullokal gemiethet und der Unterricht am 
18. Oktober 1865 begonnen. So iſt es bis jetzt ge⸗ 
blieben, 126 Schulkinder werden von einem Lehrer 
unterrichtet in einem Schulzimmer, welches für dieſe 
große Zahl nicht Raum hat, ſo daß nothgedrungen, 
Halbtagsſchule gehalten werden muß. Dazu kommt, 
daß der Miethskontrakt mit Oktober 1874 abläuft, 
und da die Möglichkeit einer Verlängerung deſſelben 
ſehr zweifelhaft geworden iſt, ein anderes irgend 
zweckentſprechendes Lokal aber ſich in Podgorze nicht 
findet, ſo könnte es möglicher Weiſe zur vorbezeich⸗ 
neten Friſt dahin kommen, daß für die evangeliſchen 
Kinder gar nicht Schule gehalten werden könnte. 


Sa Bewohner über eine Viertelmeile 


weit, noch dazn mit Uebergang über zwei Weichſel⸗ 
brücken, zur altſtädtiſchen Kirche in Thorn gehen 
müſſen. Wieviel ſchwache leicht zugängliche Stellen 
dieſer Umſtand der katholiſchen Propaganda darbietet, 
und mit wie viel Eifer und Schlauheit dies aus⸗ 


gebeutet wird, darüber könnten wir in Zahlen recht 


beklagenswerthe Wahrnehmungen mittheilen, wenn 
das Gleiche ſich nicht in unſerer Zeit unter ähnlichen 
Verhältniſſen überall auf gleiche Weiſe wiederholte 
und alſo bekannt vorausgeſetzt werden müßte. 

Aus obigen Anführungen erhellt, daß der Bau 
eines evangeliſchen Schulhauſes dringend erforderlich 
iſt. Und zwar wird von den vorgeſetzten Behörden 
anerkannt, daß das Schulhaus zwei Klaſſen und zwei 
Lehrerwohnungen wird enthalten muͤſſen. Der unterm 
25. Dezember 1865 gefertigte Anſchlag ſchließt mit 
rund 3584 Thlr. ab, wobei angenommen iſt, daß der 
Bauplatz von der Gemeinde Podgorze unentgeltlich 
hergegeben werde, und daß ſämmtliche Fuhren von 
den Schulgemeindegliedern unentgeltlich geleiftet werden. 
Die Koſten der erforderlichen Wirtbſchaftsräume 
(Stall, Abtritt) find noch nicht veranſchlagt. Das 
hieſige Königl. Landrathsamt berichtet unter dem 18. 
Juli v. J. an die Königl. Regierung mit Rückficht 
darauf, daß die Preiſe um mindeſtens 25 9% geſtiegen 

ſind, werde ſich der Bedarf jetzt, wie folgt, ſtellen: 
1) Koſten Br das Schulhaus 4417 Thlr · 

2) Koften für Stall und Abtritt 1000 „ 

3) Koſten des Bauplatzes, Garten 300 . 
zuſammen 5717 Thlr. 


Zur Deckung des Bedarfs ſind zur Zeit 
vorhanden: 
a. vom G.⸗A.⸗V. geſammelt 1359 Thlr. 


b. an Beiträgen a. Podgorze 292 „ 
ö 1651 Thlr. 
es fehlen mithin 4066 Thlr. 


Die Gemeinde Podgorze, vor drei Jahren durch 
Typhus, im vvrigen Jahre durch die Cholera ſchwer 
heimgeſucht, wird nach dem landräthlichen Gutachten 
einſtweilen für den Schulzweck nichts aufbringen 
können. Es bleibt uns alſo, wenn die wichtige Ange⸗ 
legenheit nicht abermals über Gebühr verzögert 
werden ſoll, nur die Hoffnung auf energiſche Unter⸗ 
ſtützung der Guſtav⸗Adolf⸗Vereine. 

(Aus dem Märk: Boten des Guſt. Ad. Vereins.) 

— Erajeet. Das Kaiſerliche Poſtamt theilt uns 
zur Veröffentlichung mit: „Nach einer Benachrichti⸗ 
gung des Kaiſerlichen Poſtamts in Graudenz iſt 
dortiger Weichſeltrajekt bei Tage und bei Nacht 
wieder hergeftellt.“ 

— Diebflähle. a) Bei den Herren Spitzbuben 
ſcheint die Liebhaberei nach fremden Aexten epidemiſch 
zu werden; der obdachloſe 40 Jahr alte Theodor 
Schomski aus Gollub, welcher dort ſeine Frau und 
4 Kinder im Alter von 2—9 Jahren böswillig ver⸗ 
laſſen hat, ſich vagabondirend umhertreibt und ſich 
durch Betteln die Mittel zum Unterhalt zu verſchaffen 
ſucht, hat ſich am 23. Nachmittags in die Artillerie⸗ 
Kaſerne eingeſchlichen und aus dem unverſchloſſenen 
Keller eines in derſelben wohnenden Hauboiſten vom 
61. Inf.⸗Regt. eine Holzaxt im Werth von 1½ thlr. 
entwendet, dieſe am Abend des 23. in dem Laden 
Altſtadt Nr. 20 zum Kauf für 15 Sgr. angeboten 
und ſich dadurch verdächtig gemacht. Er wurde an⸗ 
gehalten, der Polizei überliefert, und nachdem er 
auch bald ſein Vergehen eingeſtanden, der Staats⸗ 
anwaltſchaft überwieſen. b) Der Arbeiter Franz 
Mikolajewski, obdachslos, ſah am 23. Abends einen 
Puthahn auf der Straße an der Mauer herum⸗ 
laufen, griff ihn auf und bot ihn einem hiefigen 
Bäckermeiſter zum Kauf für 1 Thlr. an, wurde aber 
dabei abgefaßt, der Polizei und von dieſer der Staats⸗ 
anwaltſchaft übergeben. 

Theater. Freitag d. 23. Januar a) „Aufgeſchoben 
iſt nicht aufgehoben“, Preis⸗Luſtſpiel von C. A. 
Görner. 3 Acte. b) „Blümchen“, Charakterbild mit 
Geſang von H. Willen. 1 Act. Das am Freitag 
aufgeführte Luſtſpiel von Görner ſteht entſchieden 
hinter dem am Dienſtag gegebenen deſſelben Ver⸗ 
faſſers zurück, und läßt nicht erkennen, durch welchen 
Vorzug es ein Preis- Luſtſpiel geworden iſt, es fehlt 
die ſeine Liebenswürdigkeit der Erziehung, die den 
Menſchen macht, das Stück tritt oft auf das Gebiet 
des Poſſenhaften über, und das ſoll ein Luſtſpiel 
nicht. Als Grundmotiv kann nur der Gedanken 
angenommen werden, daß die Liebe junger Herzen 
ſich nicht den klugen Berechnungen alter Väter fügt, 
oder vielleicht auch, daß die Klugheit ſolcher Berech⸗ 

nungen doch oft irrt und ſich in blindem Eifer nach 
den ausgerechneten Reſultaten täuſchen läßt. Schon 
dieſe Unklarheit des Werkes zeigt deſſen geringeren 
Werth. Die Neigung nach der Poſſe hin übertrug 
ſich ſehr erklärlicher Weiſe auch von der Dichtung 
auf die Darſtellung, für welche um ſo mehr eine 
maßvolle Haltung erforderlich geweſen wäre, als die 
Haltung des Textes zweifelhaft iſt. Namentlich gab 
Herr Fritzſche dem Junker Hans v Stollkopf zu 
ſehr die Repräſentation eines dammligen Landtölpels, 
die gar nicht zu ſeiner Verwunderung darüber paßt, 
wie Franziska, eine junge Dame aus ſo altadligem 
Geſchlecht, dazu kommt, die Freiheit zu lieben. Die 
Werbung um die Hand eines gebildeten Mädchens 
wird bei ſolcher Auffaſſung und Ausführung der 
Rolle unnatürlich und das dürfen auch noch ſo komiſche 
Situationen nicht ſein. Ebenſo wirkt der Einfall 
des v. Bern, als Pſeudo H. v. St., nur um ſich aus 
einer Verlegenheit zu ziehen, den Onkel für wahnſinnig 
zu erklären und deſſen Sohn zur Beſtätigung dieſer 
Behauptung zu veranlaſſen; doch iſt das lediglich ein 
Vorwurf für den Verfaſſer. Herr Dir. Ungnad war 
auch in der Rolle des alten v. Stollkopf wieder eben 
ſo gut wie am Dienſtag. Frl. Lieder ſchien durch 
die Dichtung nicht ſehr für die Darftellung begeiſtert 
zu ſein, ſie gefiel daher auch beſonders den gebildeten 
Zuſchauerinnen weniger als in den beiden erſten 
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ach „die ungleichen Brüder“ heißen könnte — war 

ieder Herr Ungnad (Hirſch) ſelbſt, der den reich⸗ 

Beifall verdiente und der ganzen Darſtellung 
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1 


den meiſten Werth verlieh. Seine Durchführung des 
durch keine Unbill zu vernichtenden Gemüths⸗ und 
Seelenadels war durchaus gelungen. 


Neben ihm 


verdient die Leiſtung des Herrn Richter als Wolff 


als gut anerkannt zu werden. Die anderen Rollen 
ſind alle nur klein, wurden aber befriedigend gegeben. 


ö 


Glück und Zufriedenheit | 


ift in mehr wie Tapſend, durch Krankheiten ſtark 
beimgeſuchte Familien dadurch wieder eingekehrt, 
daß ſie die ihnen in dem berühmten illuſtrirten 
Buche: „Dr. Airy's Naturheilmethode“ ges 
gebenen Rathſchläge befolgt und die Krankheiten 
beſeitigt haben. 
dieſes nur 10 Sgr. koſtenden Werkes, welches in 
jeder guten Buchhandlung vorräthig iſt. — Man 
leſe gefälligſt die heutige Anonce. 


— — — — —— — 
Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 24. Januar 1874. 
Fonds: fest. 


Russ. Banknoten 91 ¼ 
Warschau 8 Tage 91% 
Poln: Pfanb r.. de 
Poln. Liquidationsbriefe ; 67°/8 
Westprs. do. 4½% - eh 
Westpreuss. do 4% . ee 
Posen. do. neue 4% 92% 
Oestr. Banknoten „ 3887 
Disconto Command. Anth. 169 ½ 
Weizen. f 
Januar * « „ „ * D „* „* * 85 ¼½ 
April- Mai 5 7 . * D * . „* * 86 7A 
Roggen: 
00ER a a ee 
Januar „500 
April- Mai! r „ eoree A 
C A 
Rüböl; 
SWW „ 19% 
April-M aa. 
rr Ian 20% 
Spiritus: 
% en Te a 
Jann ee nn oe 
April-Mai * 8 21—28 


preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50%. 


Fonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 23. Januar. 
Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 113% bl. 

Imperials (halbe) pr. Stück 5. 15 G. 
Oeſterr. Silbergulden 95% G. 
Fremde Banknoten 99% bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 ⅜ bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 91/8 bez. 

Bei Beginn unſeres heutigen Getreidemarktes 
ſchien eine feſtere Stimmung Platz zu greifen, denn 
das Angebot war reſervirt, und von Seiten der 


Käufer wurde zu etwas beſſeren Geboten übergegan⸗ 


gen. Die vorhandene Kaufluſt war aber nicht 
rege genug, um die gebeſſerten reis zu ftügen umd 
am Schluſſe des Marktes waren für Weizen eher 
niedrigere, für Roggen und Hafer die ungefähr 
geſtrigen Preiſe ber e Das Termingeſchäft 
lahmte und auch der Umfang von disponibler Waare 
war beſchränkt. — Rübölpreiſe tendirten feſt und 
auch für Spiritus zahlte man einige Groſchen mehr. 
— Gef. Roggen 2000 Ctr., Spiretus 50,000 Liter. 
Weizen loco 73—93 pro 1000 Kilo nach Qual. 
bezahlt. 5 

Roggen loco 59—69 pro 1000 Kilo nach Quali⸗ 
tät gefordert. 

Gerſte loco 52—73 pro 1000 Kilo nach Quali⸗ 
tät rg: 00 
5 er loco 50— ro 1000 Kil i⸗ 
tät gefordert. . FUN e H 

Erbſen, Kochwaare 59—66 pro 1000 Kilogramm, 
Wie 53—58, be 

üböl loco 19½ thlr. ohne „bez . 
Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 
etroleum loco 10 thlx. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 pCt. 21 

thlr. 6 far. bez. 


Breslau, den 23. Januar. 


Landzufuhr und Angebot aus de Hand war 
8 mäßig, die Stimmung im Allgemeinen unver⸗ 
ändert. 

Weizen gute Qualitäten blieben beachtet, bezahlt 
wurde per 100 Kilogramm netto, weißer Wei 
mit 8— 8¼½ Thlr., gelber mit 7%/—8”/1a tl, 
feinfter milder 8% Thlr. — Roggen wenig 
verändert, per 100 Kilogramm netto 6/7 / Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte leicht verändert, per 
100 Kil. neue 6¼ —62/ Thlr., weiße 6— 7½ Thlr. 
— Hafer gute Kaufluſt, per 100 Kil. neuer 5/— 
5¼% Thlr. feinſter über Notiz — Mais vernach⸗ 
läſſigt, per 100 Kilo. 5 —6 ÿ Thlr. Erbſen ſtar 
offerirt, per 100 Kilo. 56 Thlr. — Bohnen 
angeboten, per 100 Kilo. 6¼5—7 Thlr. — Lupinen 
hoch gehalten 2 100 Kilogr. blaue 4½—4½ Thlr., 
gelbe 4% — 5 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegrapbiſche Berichte. 
rt. et | 2 A Wind⸗ 
0. R. Ri 


Au 


cht. Stärke. 
Am 23. Januar. 
8 Haparanda 328,9 1,9 SW. 4 Regen 
„Petersburg 335,4 18 SW. 1 bedeckt 
„Moskau 332,1 2, NW. 2 bedeckt 
6 Memel 334,0 3,0 W. 4 bedeckt 
7 Königsberg 340,6 1,6 W. 4 bedeckt 
6 Putbus 339,3) 19 SW. 1 Nebel 
„Stettin 341,9 0,8 W. 1 bed. N 
„Berlin 341,0 —0,3 SO. 1 bed. Nh. 
„ Poſen 338,4 04 SW. 2 bed. N 
» Breslau 337% 9% SW. 1 v. beiter 
5 340, 5,6 WSW. 1 Nebel 
öln or — — — 
8 Cherbourg 340, 6,2 SSW. 1 Regen 
„Havre 341,6 80 SW. 2 Nebel 


Statton horn. 
Barom. 3 [Hls.⸗ 
Tom. Wind. | Anf. 


23. Jan. | reduc, 0. 

2 Uhr Nm. 339,80 1,9 SSWI bd. 
10 x Ab. 338,41 —0,2 SSO ! tr. 
24. Jan. x 


6 Uhr M. 337,42 1,4 W bd. 
Waſſerſtand den 24. Januar 2 Fuß 


e 2 


* 


* 


ET 


| 
| 
| 


Gewiß die befte Empfehlung 


20% 


| 
| 


! 
} 


9 
* 


Snferate. 


Heute Morgen 9 Uhr entſchlief, 

ſanft nach kurzem Krankenlager 

unſere innigſt geliebte Schweſter 
Pa 


uline Knorr, 
welches tiefbetrübt hiermit anzeigen 
die hinterbliebenen Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet Dienſtag 
Nachmittag 3 Uhr vom Tkauerhauſe 
aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Die Zinſen eines Kapitals von 7100 
Thlr. im Betrage von 364 Thlr. nebſt 
dem aus den Vorjahren erſparten und 


3% reſervirten Betrage von 5 Thlr. 17 Sgr. 


7 f zuſammen 369 Thlr. 17 Sgr. 
7 Pf., welches Kapital der verſtorbene 
Maurermeiſter Gottfried Poeſch nach 
ſeinem Teſtament vom Jahre 1849 für 
die Thorner Stadtarmen legirt hat, 


pi zufolge der Beſtimmung des ge 


dachten Teſtaments für das laufende 


Jahr an 200 Stadtarme und 113 


Hospitaliten durch das hieſige Armen⸗ 
ectorium vertheilt und durch die be⸗ 
treffenden Armen⸗Deputirten reſp. Hos⸗ 


pital⸗Vorſteher am 24. Dezbr. v. J. 
ausgezahl worden. 


emäß der Vorſchrift des Regula⸗ 


tiv's über diefe Stiftung vom 17. Dezbr. 


1861 bringen wir dies mit dem Be⸗ 
merken 1 zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß die Hospitaliten von dieſen 


Zinſen 68 Thr. 15 Sgr. erhalten haben. 
Das Armen⸗Directorium. 


Publicandum. 
Zur Verpachtung der fiscaliſchen 


Ziſcherei Gerechtigkeit 


1. In der Weichſel rechter Seite, 


von der Grenze der Dorfſchaft Schillno 


ab, bis zur Ausmündung des Drewenz⸗ 
fluſſes und linker Seite vom Einfluß 
der Tondzinna, oder von der polniſchen 


Grenze ab, ſo weit die Ottloczyner 


Strauchkämpe ſich erſtreckt und bis 
dahin, wo die Fiſcherei der Wilke Kämpe 
ihren Anfang nimmt, 

2. In der Weichſel rechter Seite, 
vom Drewenzfluſſe ab, bis Buchta und 
linker Seite von der Grenze des 
adlichen Guts Czernewitz ab, bis zur 
Thorner Holzbrücke, 

ferner in der Drewenz 
rechter Seite von der Weichſel ab, längs 
der ehemaligen Brzezinkoſchen Amts⸗ 
grenzen aufwärts und linker Seite von 


derſelben Stelle ab, aufwärts bis zu 
den preußischen Grenzpfählen mit Polen, 


Lizitations⸗Termin für 


1 Thlr. feſtgeſetzt. — Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


auf eine Zjährige Periode von Johanni 
1874 ab, bis dahin 1877 iſt ein Plus 
| die Weichſel 
Fiſcherei ad 1 auf 

den 6. März er. 

Vorm. 10 Uhr 
die Fiſcherei ad. 2 auf 
den 7. März cr. 

N Vorm. 10 Uhr 

in dem hieſigen Amtsbüreau angeſetzt, 
wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen 
werden. 

Die Fiſcherei sub. 2 in der Weichſel 
und Drewenz wird getrennt und alter- 
nativ im Ganzen ausgeboten werden. 

Die Pachtbedingungen ſind waͤhrend 
der Dienſtſtunden täglich hier einzuſehen. 

Thorn, den 16. März 1874. 

Königliches Domainen⸗ 


Rent⸗Amt. 


und für 


—— 


Bekanntmachung. 5 

Die der I. Bau⸗Abtheilung Thorn⸗ 
Inſterburger N gehörige auf dem 
linken Weichſelufer befindliche, über die 
ſogenannte Polniſche Weichſel führende 
hölzerne Trajektbrücke für Locomotiv⸗ 
Verkehr (Howe'ſches Syſtem) beſtehend 
aus 14 Jochen à 12, 5 Meter Spann⸗ 
weite, hölzernen Gitterträgern mit oben⸗ 
liegender Fahrbahn, Gonftructionshöhe 
von Unterkante Träger bis Schienen⸗ 
oberkante 2, 45 Meter, ſoll mit alleini⸗ 
gem Ausſchluß der Schienen und des 
Klein Eiſenzeuges für dieſelben im 
Wege öffentlicher Licitation an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke habe ich auf 


Wontag, den 16. Febr. d. J. 
Vormittags 10 Uhr 


einen Termin an Ort und Stelle an⸗ 
beraumt, wozu Bietungsluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die 
Bedingungen im Bureau der I. Bau⸗ 
abtheilung auf Bahnhof Thorn täglich 
während der Dienſtſtunden einzuſehen 
ind, auch gegen Erſtattung der Koſten 
abſchriftlich mitgetheilt werden können. 
Thorn, am 13. Januar 1874. 


Der Eiſenbahn Bau⸗ und 


Betriebs⸗Inſpector. 
Sieke. 


Schützenhaus. 
Sonntag den 25. Januar 1874. 
GROSSES 


STREICH -CONGERT 


. unter Leitung des 
Direktors Herrn Th. Rothbarth. 
Anf. 7 Uhr. Entree A Perf. 2¼ Sgr. 
Zum Schluß: 


Canz-Fränzehen, 


— 


wozu ergebenſt einladet 


. 


. = 4 A. Wenig: _ 
Kaminski’s Restauration. 
Heute und die folgenden Abende 


Concert u. Öefangsvorträge 


von der Damen⸗Kapelle Preissig- 5 


Zur Wacht am Rhein. 


Heute und die folgenden Abende 


Großes Concert 
und Geſangs⸗Vorkräge, 


wozu ergebenſt einladet Kissner. 


Be 


yu. ſ. w. zu billigen Preis 
fen bei W. Krantz, Uhrmacher. 
Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch beilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 


Armen patienten ziebe Zähne un entgeltlich. 


Cath. Wflaumen 
und 


Natives Muſtern 


bei A. Mazurkiewiez. 


sine. Wohnung ift zu vermiethen 
Schuhmacherſtraße 332 


rn Zim. nebſt Alk. iſt an 1 od. 


2 Herren zu verm. Gerechteſtr. 127. 


| Lotterie mE 
zum Beſten einer Erziehungs⸗Anſtalt für verwahrloſte 


Kinder ohne Unterſchied der Religion zu Königsberg i. Pr. 
Mit Genehmigung der Königl. Staatsregierung ſoll zum Beſten obiger Anſtalt am 
21. April 1874 


eine große Verlooſung sartfinden. 4000 Gewinne. 

10 Hauptgewinne im Werthe von 8000 Thlr., beſtehend aus 
werthvollen Silberſachen und koſtbaren Mobilien aller Art. 90 grössere 
Gewinne im Geſammtwerthe von 3000 Thle., meiſtens Gold- und Silber- 
ſachen. 3900 kleinere Gewinne von 15 Thlr. abwärts, doch keiner 
unter 2 Thlr. im Werthe. 

Es werden 60,000 Looſe ausgegeben und iſt der Preis des Looſes auf 
Reflectanten wollen 


i ſich ſchleunigſt an das General-Debit, Herren Arnold & Lucke, Königs⸗ 


berg in Oſtpr., Vordere Vorſtadt Nr 80/81, wenden. 


Das Comitee. 


Drath⸗ und ſchmiedeeiſerne Gitter, 
| Thorwege, Volieren, 
ſchmiedeeiſerne Fenfter und Varkeinfaffungen, 
Eiſen- und Meſſingdrathgewebe 
für Zucker⸗ und S eärle⸗Fabrilen zc. 
Drathflechtereien, ſowte die rühmlichſt anerkannten 


atenticten Malzdarren, 
empfiehlt in guter Ausführung zu ſoliden Preiſen 
Carl Lerm, Berlin, 
Ge! 2 Eliſabeihſtraße 01. 3 


7 “23 8 . 


* 4 1 
st 9 
eren 4 


* Yollbint Slunnheerde 


Gallnau 


( Tochterheerde aus Haafel) 


Der Bockverkauf über 70 ſprungfähige Werino⸗ 
Kammwoll-⸗Böcke beginnt laut 7000 gahig 


am 25. Februar, Mittags 12 Uhr. 
Gallnau, bei Freiſtadt iu Wſtpfr. 


Otto Schütve. 
Wichlig für Pauherren! 


Hydrolith-Dachüberzug, einzig und allein dauerhafter Anſtrich für neue 
und alte ſchadhafte Papp- und Filzoächer; ferner Asphalt-Dachpappe ꝛc. Jon 


den Kgl. Regierungen Preußens und Sachſens geprüft und als feuerſicher an- 
erkannt, empfiehlt N 


die Asphalt- und Dahpappen-Fabrik 
L. Haurwitz & Co. 


Berlin und Stettin. | 
— ä —— — — — — .... —— . — — —,— 
n Heften von je 3 Bg. in hoch 40. Etwa 30 Hefte bild. 1 Band. Alle 14 Tage erosh. ein Heft, 
‚Aufinge 25,000 | Eine neue Subscription = | Auflage 2,0 |. 
eröffnet die Unterzeichnete von jetzt ab auf das regelmässig er- 
scheinende populäre Prachtwerk: 


Otto Spamer’s Hlustr. Konversations- 
Lexikon für das Volk. 


2 Zugleich ein Orbis pictus für die studirende Jugend. = 
Ausgabe I. In Heften a 5 Sgr. = 18 Kr. rh. Ausgabe II. In 
Thalerlieferungen (umfassend je 6 Hefte) ä 1 Thlr. = I Fl. 48 Kr. 
rh. — Ausgabe III. In Bänden (umfassend etwa 30 Hefte). Preis 
pro Band geheftet etwa 5 Thlr., elegant in Halbfranz gebunden 
etwa 6 Thlr. 

Allen Abonnenten wird ein geographisch-statistischer Atlas von 
30 Blatt während des Erscheinens des letzten Bandes, ‚unentgeltlich 
geliefert. Jede Buchhandlung des In- und Auslandes, in Thorn 
die Buchhandlung von Ernst Lambeck, nimmt Bestellungen auf 
das Werk entgegen, hält. behufs Einsichtsnahme das erste Heft, 
sowie den ersten Band auf Lager und liefert gratis, einen ausführ- 
lichen Prospeet, sowie ein aus den verschiedensten Theilen der 
ersten zwei Hauptbuchstaben zusammengestelltes Probeheft, auf 
Wunsch direct, franco. Die bereits erschienenen Hefte können 
in beliebigen Terminen nachbezogen werden. 

Leipzig, den 6. September 1873.' 


Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer. 


| 
Drtheile der Presse: 
Die Spener'sche Zeitung. 1870 No. 76 und 157: „Das Lexikon 
enthält Vieles, was man schwerlich anderswo so beisammen findet. 
— Eine nähere Prüfung zeigt, dass sowol die Auswahl als die 
Bearbeitung der Artikel originell ist, dass nach beiden Richtungen 
hin Vieles gebracht wird, was man in andern ähnlichen Werken 
nicht findet, und dass das Buch höchst anregend und belehrend 
ist.“ Ferner die. Triester Zeitung. 1871. No. 232: „Die deutsche 
Literatur wird durch dieses Unternehmen mit einem wahren Pracht- 
werke bereichert, dessen künstleriche Ausstattnng zu dem Vollendet- 
sten gehört, was unser Büchermarkt aufzuweisen hat.“ RN 
| Auflage 25,000 
Mitea. 6000 Ilustr., 40 50 werthv. Extrabeigaben, Bunt-u. Tonbild. in brill. Austattung. 
7 j „ Al € f 
IN Uach Amerika für 45 Chlt. 
IJ NUN mit den Postdampfern des Baltischen Lloyd 
en US rt 141 
von StettinnachNew⸗Nork 
am 19. März, 2 April, 16. April. j. u. w. 
Paſſagepreiſe incl, Beköſtigung: Kajüten 120, 90 u. 60 Thlr., Zwifchenbed‘4 Thlr. 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen 
Lloyd, in Thorn an Herrn Jacob Goldschmidt, ſowie an Stetti 
Die Direetion des Baltischen Lloyd in Stettin. 


250 Dis 300 St nenn 
zur Zucht ſich eignende große e f 
Kommwoll- Hntterfchafe 20 & Haftvich, 
— Abnahme nach der Schur — 300 Schock Nohr 


ſtehen in Oſtaszewo zum Verkauf. 
um Verkauf 


Einen Obft- und Ge. 
2 müſegarten nebſt Woh. 


1 


Gratis empfängt jeder Subscribent einen geographisch-statistischen Atlas von 30 Blatt. 
228 f v hen 99 gsf 4edmeideg I sid wordısqug W819 dh ua puls nene 


law ſtehen 


Feines Gemüſe in Blechbüchſen bei 
Adolph v. Blumberg. 
Tlr. werden E 


1500-2000 zur 1. Hye nung hat vom 1. April zu verpachten 


pothek auf 1 maſſives Wohnbaus bei 6 Conditor Pincherra 
bis 6 ¼ % Zinſen geſucht. Feuer⸗Ver⸗ 5 in Culmſee. 
ficherung- 3100 Thlr. Näheres in der] Kleine u. große gute Hypotheken können 


Expedition dieſer Zeitung. am 1. März reſp. 1. April beliehen wer⸗ 


Friſche Wiitch | Set: 12929 dave 


f ; : Meine mir gehörige 
und friſche Tiſchbutter, ſowie alle dige 
Sorten Käſe zu haben bei Bock⸗ ind⸗ 


J. v. Kistler, m 
Käſefabrik Kl. Gerberſtr. 15. „ fat neu mit Mehl- und 


e ee eee eee Grützgang, bin ich Willens aus freier 
Gutes Roggen⸗Stroh. Se al Ah sänffigen 55 
gen zum Abbruch zu verkaufen. 


a Ctr. 15 Sgr. verkauft. 


„Fredrich in Gurske. Carl Bunn, 
Ei freundlich möbl. Zimmer zu verm.] Mühlenbeſitzer in Groß⸗Brudzaw, 
2 Culmerſtr. 37. Mae 255 Kr. Stras in Pr. 


itftant 429 iſt eine kl. Mo 
verm. Näheres bei M 


A 
* 


s 20. zu Polterabenden, Mas⸗ 


— 


1 


Die geſtern erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, 
Schoenfeld, von einem geſunden 
Knaben, zeige ich ergebenſt an. 

Thorn, den 24. Januar 1874. 

Ernst Schwartz. 


Raufm. Verein. 
Generalverſammlung 
Mittwoch, den 28. Januar, Abds. 8 ¼ 
Uhr bei Hru. Hildebrandt. 
Tagesordnung: Rechnuagslegung 
pro 1873. 


Der Vorſtand. 
Tanz-Institut in Thora 


von 
J. Plaesterer, Balletmſtr. 


Der neue Tanz⸗Curſus verbunden 
mit gründlicher Anſtandslehre wird 
am Montag d. 26. Januar eröffnet. 
7 Abends 6 Uhr für Damen 
84 Herren. 


Anmeldungen 5 


zu dieſem Curſus nehme 
ich jeden Montag und Donnerſtag von 
3—5 Uhr Nachmittags in Hempler's 
Hötel und von 7 Uhr Abends im 
Schützenhauſe entgegen. 25 

Arrangements von Charaktertänzen, 


fenbällen nehme gleichfalls an obenge⸗ 
nannten Tagen an. 5 f 
Thorn, den 5. Januar 1874. 
Hochachtungsvoll 
i J. Plaesterer 
Balletmeiſter. 


Magdeburger Fauerkohl 
beſte Qualität empfiehlt. 5 
Otto Wegner. 


Ein Pianino 
wird zu kaufen oder miethen 
Pers in der Cm. Yan 


d. Zeitung. 


Unter Garantie, 


Geſichts-Ausſchlag. 
Einzig ſicher wirkendes 
Mittel gegen Finnen, Puſtel 
mit Eiterbildung, entzündete 
Miteſſer, kupferigen Aug. 
ſchlag und Bartflechte. 
Mit Gebrauchs Anwei⸗ 
ſung und Verhaltungs⸗Maß⸗ 
regeln a Flacon 1 Thaler. 
Römhild in Thüringen. 


Apotheker Rottmaner, 


chönheits⸗Waſſer. 


S 


unn aavgigaun 


Hypotheken⸗Capitalien 
jeder Größe auf Landgüter, Häuſer 
und gewerbliche Anlagen, mit oder 
ohne Amorttſation und Kündigung, zu 
4½ bis 5 pCt. Zinſen, für alle preu⸗ 
ßiſchen Provinzen liegen ſtets zum Aus⸗ 
leihen bereit durch das Hypotheken⸗ 
und Induſtrie⸗Intelligenz Comptoir in 
Bielefeld (Prov. Weſtfalen.) 


Nichts geht doch über Anonymität. 
N 5 Briefen, oder 

an lieſt zwiſchen Zeilen ein töte à tsto, 
Und hat doch gar nichts begriffen! 


Erſtaunt bin ich, do 1 

ag 1 5 in dae Sue a 
er wird es deshalb mir auc Y 

Wenn weiter das Füdchen ich seln 


Die Schreiberin, die ſich verbirgt fo nett | 
Sie fage ein wenig dem Dune (Vall, 
einem zeigen, bitte bitte! 

Auf dem Dominium Witoczyn, Ya 
Meile von Wloclawek in 


0 Polen, iſt eine 
Wirthſchafterſtelle 
beh. Perſönliche Vorſtellung erfor⸗ 


Ein tätiger Buchbinder 
ſucht dauernde Beſchäftigung. 
Adreſſe sub. G. A. Poste-Restante 
Bromberg. 


Belohnung. 
Eine hellbraune Muffe iſt am 23. d. 
Mts. Abends vom Culmerthor bis klein 
Mocker verloren gegangen. Näheres in 
der Expedition der Thorner Zeitung. 


Schlafſtelle für einen jungen Mann. 
Marienſtr. 286. 1 Teese nad hinten. 


(Fine Wohnung an ruhige Familie zu 
= vermietben. Gerechteſtrahe 102. 
Bee Nr. 17 Vorder⸗Zimmt 

Parterre (Comtoir) ſowie eig 
Pierde-Stall mit Diener⸗Gelaß zu verm. 


Skadt-Theater in Thorn. 
Honntag, den 25. Januar. „Ein 
Engel.“ Schwa uk in drei Aufzilgen 
von Julius Roſen. Zum 
„Die Haſen in aße 
Poſſe in A 
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Aönigs-Rrönung in Siam. 


5 


uBueber die Königs⸗Krönung in Siam und 
neue Aera, welche mit derſelben beginnt, 
chte die „Times“ dieſer Tage eine intereſſante 
Norreſpondenz. Der jetzige König war bereits 
For ſechs Jahren als ſein Vater ſtarb, gekrönt 
orden, mußte jedoch, da er damals erſt 13 
Jahre alt war, die hauptſächlichſten Regierungs⸗ 
geſchäfte einem Regenten überlaſſen. Dieſer war, 
was von orientaliſchen Regenten nicht oft gejagt 
werden kann, ein durchaus pflichtgetreuer Mann. 
Die Feſtlichkeiten, Illuminationen, Aufzüge, welche 
Bangkok in der Mitte des Monats November, 
Fah, gelten der Wiederkrönung des jungen Königs, 
der jetzt ſeine Majorität erreicht hal. — Vor 
der Krönungs⸗Ceremonie mußte der König nach 
ſiameſiſchem Geſetz dem Prieſterthum ſich an⸗ 
chließen und als Novice auf feine künftigen 
Pflichten vorbereitet werden. Als dies geſchehen 
war, wurde er am 16. November von den 
rieſtern zum zweiten Male gekrönt und dieſes 
eigniß dem Volke durch 101 Kanonenſchüſſe, 
uf welche 21 von einer franzöſiſchen Fregatte 
Igten, dem Volke angekündigt. Um 10 Uhr 
ſtieg der Monarch den Königlichen Thron, 
prachtvoll angekleidet und umgeben von den Ver⸗ 
ketern ſeines Adels, welche die Inſignien der 
Racht trugen. Eine glänzende Verſammlu ng, 
nter Vertreter faſt aller eiviliſirten Nationen, 
atte ſich vorher bereits vor dem Throne aufge⸗ 
ſtellt. Gleich nachdem der König feinen Sitz 
eingenommen, las er eine Proklamation vor, in 
welcher er das Kriechen und Sichniederwerfen in 
Gegenwart Höhergeſtellter für abgeſchafft erklärte. 
Seit undenklichen Zeiten it es bekanntlich in 
Siam Gebrauch, daß ſelbſt die vornehmſten 
Edelleute nur auf ihren Knien dem Könige 
nahen dürfen, wobei fe noch die Hände wie in 
Andacht gefaltet halten müſſen. Ebenſo muß 
Jeder Edelmann vor einem im Range höher 
Stehenden ſich gebehrden, und während der 
‚dungen, wenn auch noch jo langen Unterredung, 
in der keineswegs bequemen Poſition verharren. 
In der Proklamation erklärte nun der König, 
daß er durchaus überzeugt ſei, kein Land könne 
gedeihen, wo ſolcher Knechtſinn und Menſchen⸗ 
Anbetung exiſtire, und er wünſchte, die Menſchen 
mehr en gleichem Fuße zu ſehen, fo daß der 
ärmſte Unterthan im Reiche die Sicherheit haben 
ſollte, gleiches Recht wie der Reiche zu genießen. 
Während der Verleſung dieſer Edikte blieben alle 
anweſenden 700 Siameſen auf dem Boden wie 
üblich liegen, ſprangen indeſſen, als der König 
geendet hatte, auf und verſuchten ihr Möglichſtes 
eine europäiſche Verbeugung zu Wege Fr bringen. 
Es ſchien ihnen nicht 5 wohl dabei zu Muthe 
zu ſein, und man konnte Vielen an ehen, daß 
ſie ordentlich erſchreckt waren, ſich in einer jolchen 
berrätheriſchen Stellung dem Könige gegenüber 
zu ſehen. — Hierauf hielt der Regent eine An⸗ 
* 


* 


en Style erbauten Saale einen Empfang ab 
und unterhielt ſich nach der Vorſtellungscere⸗ 
monie mit den Fremden. Viele ausländiſche 
Offiziere waren überdies erſtaunt, einen ſo ge⸗ 
bildeten Monarchen und Hof in einem von den 
Beten für halbbarbariſch gehaltenen Lande an- 
zutreffen. — Wie man jagt, iſt es mehr als 
wahrſcheinlich, daß der König, wenn erſt die Re⸗ 
gierung gründlich befeſtigt iſt, eine Reiſe nach 
| — unternehmen wird, von der man ſich, 
wie man den König kennt, ſehr viel Gutes ver⸗ 


a t. 

ai Zu dieſer Krönung des Königs von Siam 
wurde einem dortigen Hamburger Kaufmann die 
Er zu Theil, 5 reichverzierte Kuchen (eine Art 
Marzipan) en u 5 zu laſſen. Zum Beftellen 
in Europa war feine Zeit, der Auftrag mußte 
in Kalkutta ausgeführt werden. Es waren wahre 
| ethüme von Kuchen, von denen der größte 
300 Pfd., zwei je 150 Pfd. und zwei je 80 
Pfd. wogen; dieſelben koſteten zuſammen 1200 


Louis Merton. 


CHR, Wien, 19. Januar. 
Geſtern ſollte er hier eintreffen und den 
mdten ſeiner Frau die Beruhigung brin⸗ 
aß Paris und London, Berlin und Wien 
informirt waren, als fie ihn in die Reihe 
„Ausgebliebenen“ ehe Frei mal- 
(böswillige Gerüchte), jo telegraphirte 
eien über ihn in Uml 
; Unwohljein der Frau 
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Hierherkunft Beider verzögert haben. Geſtern 
langte auch ein langer Brief ſeiner Frau hier 
ein, welcher meldete, daß ihr Gemahl nach Lon⸗ 
don gegangen ſei, und der im Uebrigen eine ein⸗ 
gehende Darlegung der Vermögensverhältniſſe 
Herrn Mertons enthielt. Gleichſam als Beweis 
der Wahrheit dieſer langen Abhandlung war 
derſelben ein Document beigelegt, in welchem ein 
auch hier bekannter Finanzier die reumüthige Erklä⸗ 
rung abgab, in Folge einer aus geſchäftlichen Motiven 
entſtandenen Feindſchaft jene Gerüchte ausge⸗ 
ſprengt zu haben, welche die Börſenwelt einen 
Tag lang afftzirten. . 
Und geſtern Mittags kam eine Depeſche hier 

an, in der Fran Merton ihren Eltern meldete: 
„Louis a expire a Londres“ Eouis iſt in London 
geſtorben.) Die amtlichen Kursdepeſchen motivirten 
die Verflauung der Pariſer Börſe mit dem Ge⸗ 
rüchte von der in London erfolgten „Entleibung“ 
eines großen Spekulanten und am Abend ſchon 
nannte man iu Bankkreiſen und ſpäter in den 
e den Namen Merton als den Ent⸗ 
eibten. 
So ſehr der Verſtorbene auch als ein über⸗ 

aus kühner Spieler bekannt war, ſo ſehr würde 
man irren, wollte man ihn einfach als einen 
Jobber charakteriſiren. Merton war ein nicht 
ewöhnlich gebildeter Kopf und großartig wie ſeine 
Sperklation auf dem Effektenmarkte, vielleicht auch 
beſſer berechnet und dotirt als dieſe, waren ſeine 
Seiden⸗ und ſeine Cigarrenfabrik in Frankreich 
und hatte auch eine außereuropäiſche Beſitzung. 
Ja, ſogar als Jounaliſt in gewiſſem Sinne hatte 
er Karriere gemacht, freilich eine etwas wetter⸗ 
wendiſche, denn in dem ihm gehörigen Blatte „Le 
Soir“ unterſtützte er es die Politik der 
Königsmacher als er zu Zeiten Herrn Thiers u. 
deſſen konſervative Republit vertheidigt hatte. 
Daß ſeine geſchäftlichen Beziehungen ſhn zwei⸗ 
mal nach Amerika geführt hatten, wohin er 1866 
und 1870 Gewehre lieferte, haben wir vor 
Kurzem bereits erwähnt, ebenſo daß er neben 
dem lukrativen Ausgang dieſer Geſchäfte noch 
einen Oeſterreichiſchen Orden einheimſte. r 
hatte bekanntlich die nach Einführung des Hin⸗ 
terlader⸗Syſtems überflüſſig gewordenen früheren 
Gewehre der Deſterreichſchen Armee über den 
Ocean exportirt. Unzählige Male erſchien er in 
Konſtantinopel, da er an dem Unternehmen der 
Türkiſchen Eiſenbahnen ebenſo lebhaft als bedeu⸗ 
tend engagirt war und jüngſt erſt verlor er einen 
Proceß, der ihn zum letzten Male ans goldene 
Horn geführt hatte. Von dort kehrte er über 
Athen, wo er ſich an dem Unternehmen der 
Pyräus⸗Bahn betheiligen wollte und vielleicht 
auch betheiligte, nach Paris zurück. Stark be⸗ 
theiligt war er an türkiſchen Papiere. Wenig 
glücklich iſt ſeine Betheiligung an dem Türken⸗ 
loos⸗Geſchäfte ausgefallen. 5 
Wien hatte er ſich nur an einem Un⸗ 
ternehmen, der Gründung der Wiener Creditbank 
betheiligt. Der Mode der „damaligen“ Zeit 
entſprechend, war dieſe Gründung mit einem 
hohen Agio erfolgt, welches eigentlich eine Hono⸗ 
rirung ſeiner Betheiligung an dieſem Unterneh⸗ 
men bedeutete. Der Wahrheit aber die Ehre 
und wenn wir auch von einem Todten ſprechen, 
— die Hereinziehung Mertons in die Kreiſe, 
welche das genannte Unternehmen patroniſirten, 
hatte manchen denſelben Angehörigen zum Aus⸗ 
tritte bewogen, da man damals trotz aller 
Schwindelepoche noch jo viel Geſchäftsſinn 
bewahrt hatte, um nicht der Liirte eines 
waghalſigen Spielers ſein zu wollen. In 
einer andern Sphäre jedoch, wo man auf das 
neue Wappen und die erbgeſeſſene Finanzariſto⸗ 
kratie nicht wenig hält, wußte Merton einen 
glänzenden Erfolg davon zu tragen und einen 
um ſo En 77 5 als er ihn trotz ſeiner 
finan geſchäft ichen Grundſätze mit den Konſer⸗ 
batioffen auf dem Gebiete, mit den Familien 
al und Königswarter in Verwandtſchaft 
rachte. 
Er war der Mann, der reuſſirte, trotzdem 

ein bedeutendes Mitglied der Familie ihn auf 
das Entſchiedenſte bekämpfte — und er gewann 
ein verkörpertes Mädchenideal zur Gattin, trotz 
dem auch in dieſem Punkte nicht die entſpre⸗ 
chendſten Empfehlungen — er hatte unter ande⸗ 
ren lange zu Cora Pearl in innigen Beziehnn⸗ 
gen geſtanden — vorlagen. ane 1872 
wurde Fanny von Pfeifer ſeinem ſchwankenden 
et anvertraut. Sie war ihm eine finnig 
und häuslich waltende Gefährtin geweſen — die 
arme reiche Frau, welche allein im fernen Lande 
der tragiſche Unglücksfall getroffen. Ihr Vater, 
en ging vorgeſtern ſofort nach Paris, 
ie zu holen. g 5 
Die Morgengabe dieſer Enkelin Jonas Köͤ⸗ 
nigswarters, die 6 Millionen betragen hatte, hat 
Merton, ſo waghalſig er auch ſonſt ſein Vermö⸗ 
gen in rieſigen Speculationen aufs Spiel ſeßte, 
niemals he en können; fie ift bei dem he 
figen Haufe Königswarter deponirt, und das 
Ehepaar Merton genoß davon die Zinſen. Nur 
ein kleiner Theil der 1295 war contractlich 
dem Ehegatten im Bedürfnißfalle zur Verfügung 
N aten ſoll Merton in 
dieſer Clauſel Gebrauch gemacht 
„„ 125 
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haben. Merton ſtarb hart am 40. Lebensjahre. 
Als er auf der Höhe feines Glückes ſtand, ver⸗ 
fügte er über ein Vermögen, welches auf 30 
Millionen Franes geſchätzt wurde. In Wien 
tauchte Merton als liehe Speculant zuerſt 
Anfangs 1860 auf. In 

ab ſich Merton faſt gar nicht mit dem Börſen⸗ 
ſpiele ab; er betrieb, wie erwähnt, den Waffen⸗ 


en Sechziger⸗Jahren 


handel in großem Maaßſtabe und verkaufte vor⸗ 
nehmlich an die Türkiſche Regierung und an die 
Amerikaniſcheu Südſtaaten alte Gewehre. Erſt 
ſpäter wendete er ſich der Börſe zu, wo er als 
Speculant in großem Style auftrat und vom 
Glücke ſo begünſtigt ward, daß er bald ein 
Bankhaus mit dem Sitze in Paris errichten konnte. 
In Wiener Finan freien begann er erſt kurz vor 
Ausbruch der Kriſe wieder eine Rolle zu ſpielen. 
Merton trat ſtets mit dem ganzen Habitus des 
Speculanten auf; kalter, berechnender Verſtand 
und eine faſt alle anderen Regungen verdrän⸗ 
gende Leidenſchaft für den Geldgwinn, die in der 
Wahl der Mittel nicht immer ſerupulös war, 
bildeten ſeine hervorſtechendſten ae 


Die drei Narren. 
Skizze von J. W. N 
Meiſter Andree war der kühnſte Pilot von 
Cherbourg. Er war an der ganzen Küſte ſeiner 
Unerſchrockenheit, vor Allem aber ſeines Erzäh⸗ 
lertslentes wegen geachtet und geliebt. 
Er pflegte nicht ſelten eine Geſchichte zu 
erzählen, die unglaublich wäre, wenn es nicht 
bis noch vor ganz kurzer Zeit lebende Zeugen 
dieſer Geſchichte gegeben hätte. Sie lautet fol⸗ 
gendermaßen: 5 a 
Es war eine ſchlimme Zeit, als Frankreich 
die Schlacht von Abukir an jenen verd — Nelſon 
verloren hatte. Zu Hunderten wurden die Fran⸗ 
zoſen, unter denen auch ich war, in die Sklave⸗ 
rei geſchickt. 
Wir wurden alle in den Raum einer eng⸗ 
liſchen Fregatte geſteckt, welche in der Nähe von 
Gibraltar vor Anker lag. 
Vier Wochen war ich ſchon Kriegsgefangener 
geweſen, als man eines Morgens davon ſprach, 
daß neue Kriegsgefangene eingebracht werden 
ſollten. Das machte eine große Bewegung unter 
den älteren Gefangenen, da man Neuigkeiten 
aus der Heimath zu erfahren hoffte. Der 
Name eines Mannes, der ganz geknebelt aus 
der Tiefe eines kleineren Schiffes an Bord 
der Fregatte gehißt wurde, ging bald von 
Mund zu Munde. „Surcouf“, ſagte man, „es 
iſt Surcouf!“ | 
Surcouf, einer jener kühnen Corſaren, die 
den Engländern fo ungeheuren Schaden zu⸗ 
fügten, trat, durch die Rudermeiſter geſtoßen, 
in das Zwiſchendeck wie ein Admiral, der von 
ſeinem Schiffe Beſitz ergreift. Die größten 
Dummköpfe mußten einſehen, daß er der Sie⸗ 
ger der Henker, nicht ihr Opfer ſei; man 
rüßte ihn reſpectvoll, die Matroſen, die unter 
ihm gedient, küßten ſeine Hände; ſie vergaßen 
ihr Unglück und weinten über ſeine Gefangen⸗ 
ſchaft. Ich ſaß ſtumm in einer Ecke. Da ich 
einen Plan zu meiner Flucht erſonnen, durfte 
ich mit einem ſolchen gefährlichen Manne in 
keine offene Verbindung treten, ich bewunderte 
ihn jedoch im Stillen; es war eine herrliche, 
erhabene Perſönlichkeit. Wie gerne hätte ichtihm 
die Hand gedrückt, ihn an mein Herz geſchloſ⸗ 
ſen! Die ſtolze Miene, die heitere Stirne, die 
gleichgültige Haltung, welche Surcouf am ande⸗ 
ren Tage zeigte, ſagten den Gefangenen laut: 
Der Capitain Surcrouf wird nicht lange hier 
bleiben! 
Ihr könnt Euch jedoch denken, wie ſcharf 
man ihn bewachte. Zwei ſpeciell ſeiner Perſon 
beigegebene Männer verließen ihn niemals. Bis⸗ 
weilen wollten die beiden Gefängnißwärter, die 
5 Wache langweilte, ſich durch Plaudern mit 
urcouf zerſtreuen, der ihre Sprache kannte, der 
Corſar antwortete nicht. 
kein Wort. 
Das dauerte wohl zwei Monate. Eines 
Tages bringt man Surcouf zur Mittagszeit ſein 
Eſſen, da lou erhebt ſich der Corſar auf 


Er ſprach überhaupt 


or Füßen, breitet die Arme aus u. ſchwingt 
ie, als wollte er die Bewegungen eines Huhnes 
nachahmen, das die Flügel ſchlägt, brüſtet ſich 
wie ein ſolches und beginnt wie ein Hahn zu 
krähen. Dann verſchlingt er ſein Eſſen und 
wirft dabei die Stücke, wie es die Hühner mit 
dem Schnabel thun, mit den Zähnen rechts und 
links; dazu krähte er ſo täuſchend ähnlich, daß 
die Hähne am Bord in ihren Käfigen ihm ant⸗ 
worteten. Ich glaube, Euch geſagt zu haben, 
daß man die Gefängniſſe der Rothjacken nur 
todt, oder als Narr verlaſſen kann. Viele Ge⸗ 
fangene ſuchten den Wahnſinn zu heucheln, um 
an der Küſte von Frankreich abgeſetzt zu werden, 
das war jedoch äußerſt ſchwierig. 
Bei den erſten Anfällen der Tollwuth, 
welche Surcouf zeigte, ſagten die Engländer, 
ironiſch lachend: 

' Sk der Corſar ſpielt den Narren.“ 


ie Franzoſen hielten gleichfalls den Wahn⸗ 


ſinn des Capitäns für erdichtet, um ſich die 


Freiheit zu verſchaffen, ſie beteten, daß es ihm 


gelingen möge. 0 
Trotz der Spöttereien und der ſchlechten 
Behandlung von Seiten der Engländer gab ſich 
die Tollheit Surcouf s auch nicht die geringſte 
Blöße. Morgens, Mittags und Abends begrüßte 
er den Aufgang, den Zenith und den Untergang 


der Sonne. Um Mitternacht wachte er auf, um 


zu krähen; wenn man ihn, um Luft zu ſchöͤpfen, 
auf das Verdeck r hüpfte er umher und 
krähte in einem fort und jagte man ihn, ſo 
ſprang er wie ein erſchrockenes Huhn davon. 
Es war ein bewundernswerther Muth und nur 
ein ungeheurer Wille vermochte das. Nach eini⸗ 
en Wochen, fuhr der Pilot fort, begannen die 
ngländer zu glauben, daß ſeine Toll eit denn 
doch nicht erheuchelt ſei. Sie beſchloſſen, ihn 
auf die Probe & 0 Man weckte ihn in 
ſeinem erſten Schlafe, zu allen Stunden der 
Nacht, der Hahn antwortete immer Kikriki! Man 


ſchlug ihn, alle Peinigungsmittel wurden ange⸗ 


wandt; ſein Schmerz entlockte ihm keinen andern 
Schrei als Kikriki. 

Der Schiffsarzt erklärte ihn für verrückt, 
die Commiſſion verſammelte ſich, um den Zu⸗ 
ſtand des Gefangenen zu prüfen. Sie erklärte 
endlich, Surcouf ſei wirklich ein Narr. Es war 
die ſchwierigſte Probe, die er zu beſtehen hatte. 
Die Mittheilung, daß man ihn nach Frankreich 
zurückſchicken und ihn dort an's Land werfen 
wolle, fand ihn gleichgültig. 

„Kikrikt,“ ſagte er während der Verhand⸗ 
lung und ſuchte ſeine Nahrung zwiſchen den 
Spalten des Fußbodens. 

Man gab den Befehl, daß er an Bord 
gas Goelette gebracht werde, die bei Dieppe 
andete. a 

Seine Mitgefangenen weinten bei ſeinem 
Weggange nnd Alle 1 ohne jedoch daran 
zu glauben: 8 
„Wollte Gott, er wäre kein Narr!“ 

Als man ihn auf der Gaelette eingeſchifft, 
durchlief er das Verdeck in allen Richtungen wie 
ein Hahn, den man aus ſeiner Umgebung ges 
nommen und hüpfte mit lautem Gekrähe umher. 
Aber ſeine Sprünge und ſein Geſchrei genirten 
nach und nach die Mannſchaft in ihren Bewe⸗ 
gungen und der Capitain befahl, daß man den 
Narren in den unteren Schiffsraum hinab bringe. 


Der Hochbootsmann bemerkte, daß es vielleicht 


nicht klug wäre, ihn in Freiheit zu laſſen. 

„Sperren Sie ihn in den Käfig, wo die 
andern beiden Narren ſind!“ rief der Capitain 
der Goelette barſch. Dieſe beiden Narren waren 


gleichfalls Franzoſen, Gefangene wie Surcouf, 


welche in Folge ihrer Gefangenſchaft den Ver⸗ 
ſtand verloren hatten, aber wilde Narren mit 
langen Haaren, wildem Blicke und ſchäumendem 
Munde. Man hatte es für geeignet erachtet, 
damit ſie ſich nicht zerreißen ſollten, ſie an das 
Gitter zu ketten, ſo gekettet und Geſicht gegen 
Geſicht ſchienen ſie ſich verſchlingen zu Ani 
Man ſtieß Surcouf an den Schultern in dieſen 
ſchrecklichen Käfig. Er ſtürzte auf einen der 
Narren, der ihn am Halſe packte und ihn in 8 
Fleiſch biß. 

„Kikriki,“ rief der Verwundete, indem er 
ſich in eine Ecke verkroch, wo er vor den An⸗ 
griffen der beiden Narren ſicher war. 

Während der ganzen Ueberfahrt verhielt ſich 
der Corſar ruhig und beobachtete die Bewegun⸗ 
en der Wüthenden mit einem Blicke den er ſo 
ängſtlich zu machen wußte, daß die Offiziere, die 
ſich von Zeit zu Zeit an dieſem ſchrecklichen 
Schauſpiele weideten, ſich wirklich von ſeiner 
Narrheit endlich doch überzeugt hielten. 

Die beiden anderen Karren ſtreckten beſtän⸗ 
dig Hände und Füße nach ihm aus und er war 
Be ec Todes gewiß, wenn ihre Feſ⸗ 
el brach. 

Die Reiſe nahm ein Ende und damit die 
Qual. Als die Goelette Land ſah, traf man 
Anſtalten zur Ausſchiffung. Man ließ die Un⸗ 
glücklichen in ein Boot hinab. Die Goelette 


neigte ſich auf die Seite, um die Rückkehr der 
die Gefangenen begleitenden Soldaten zu er⸗ 
warten und ſie im Nothfalle zu ſchügen. Die 


Engländer durften ſich damals nicht ſo nahe an 
die Küſte wagen. 


wurden raſch an's Land gelegt Surcouf hatte 
fein letztes Kikrikt in dem Boote der Goelette 
ausgeſtoßen. 
unter ſich, als er jubeld ausrief: 

„Ach, endlich!“ . 32 
„Ach, endlich!“ rief ich meinerſeits und hob 
die Arme wie Surcouf in die Höhe. Auch un⸗ 
ſer dritte Kamerad küßte die Erde und ſtimmte 
in unſere Freude ein. Denn wir hatten unſere 
Komödie ebenſo gut geſpielt als Surcouf feine 
Kikriki's gerufen. f 
„Ach, meine Kinder,“ fuhr der Pilot fo 
es war ein feierlicher, erhabener Augenblick. 
Ich kann nicht daran denken, ohne daß mich ein 
Schauer überläuft. Ein Blick genügte, wir bate 
ten uns alle drei verſtanden und fielen einander 


in die Arme. 


* 


Das Boot landete und die Gefangenen 


Er fühlte kaum Frankreich's Erde 


BeifHiedenes 


ſeph Hillel, aus Bularcſe gebürtig, 30 Jahre 
alt, ledig, bei ſeinen Eltern, Leopoldſtadt, Un⸗ 
tere Donauſtr. 13 wohnhaft, derzeit ohne Be⸗ 
cafe „ſchuldet ſeit einiger Zeit dem Bank⸗ 
eamten anna Sinek gegen Accepte einen Be⸗ 
trag von 500 Fl. Am Sonnabend, dem Ver⸗ 
falltage der Wechſel, verfügte ſich Hillel zu ſei⸗ 
nem Gläubiger, welcher das dritte Steckwerk 
des Hauſes Magdalenenſtr. 35 allein bewohnt, 
und theilte dieſem mit, daß er gegenwärtig nicht 
in der Lage ſei, ſeinen früher eingegangenen Ver⸗ 
flichtungen nachzukommen. Herr Sinek will⸗ 
führte dem Wunſche des jungen Mannes und 
verſprach, noch einige Tage auf Zahlung warten 
zu wollen. Anſcheinend damit zufrieden erſuchte 
nun Hillel den Bankbeamten, an ſeinen Frennd, 
einen ſichern Jacques W., einen derben Mahn⸗ 
brief richten zu wollen, weil derſelbe ſeinen Ver⸗ 
bindlichkeiten gleichfalls nicht nachgekommen ſei. 
Hillel hatte ſich nämlich herbeigelaſſen, für den 
in Rede ſtehenden Jacques W. einen Wechſel 
per 106 Fl, zu giriren, den Jener am Verfalls⸗ 
tage nicht einlöſte. Sinek, nichts Arges ahnend, 
ſetzte ſich an den Schreibtiſch, nahm Papier u. 
Feder und begann zu ſchreiben. In dieſem Mo⸗ 
mente führte Hillel mit dem Bleikopfe eines 
Rohrſtockes, welchen er mitgebracht hatte, einen 


der echen. Der Hausbeſitzer Jo⸗ 


* 


dern hielt die Thür, welcher ſich der Schwerver⸗ 
wundete genähert, um zu entkommen, zu, und 
hieb mit dem Stocke, wie raſend, ſo lange auf 
den armen Mann ein, bis der Kopf des Stockes 
abſprang, das Rohr ſelbſt und ein durchgezogener 
Eiſenſtab brach. Trotz dieſer zahlreichen ſchwe⸗ 
ren Verletzungen und des bedeutenden Blutver⸗ 
luſtes gelang es Sinek, in ein Nebenzimmer ſich 
zu flüchten und, ſoweit es noch ſeine Kräfte er⸗ 
laubten, um Hülfe zu rufen. Glücklicherweiſe 
waren die Hülferufe von Hausbewohnern ver⸗ 
nommen, welche ſchleunigſt in die Wohnun 

Sineks eilten. Ein trauriges Bild bot ſich 
den Eintretenden dar. Der Schreibtiſch, der 
Fußboden, die Zimmerwände und die einzelnen 
Möbelſtücke waren über und über mit Blut be⸗ 
ſudelt, auf dem Sopha ſaß, dumpf vor ſich hin⸗ 
ſchauend, einem Wahnſinnigen gleich, mit bluti⸗ 
gen Kleidern und Händen der Attentäter. Im 
debengemach lag der Beamte röchelnd in einer 
Blutlache auf dem Boden. Während einige der 
herbeigeeilten Hausbewohner Hillel feſthielten be⸗ 
ſchäftigten ſich Andere mit dem ſchwer Verwun⸗ 
deten und brachten ihn zu Bette. Der herbei⸗ 
Fade Arzt konſtatirte, daß Sinek einige le⸗ 
ensgefährliche und viele ſchwere Verletzungen 
erhalten habe, ſo daß er kaum am Leben erhal⸗ 
ten bleiben dürfte. Nach Aufnahme des That⸗ 
beſtandes wurde der Verbrecher auf das Polizei⸗ 
Kommiſſariat gebracht und dort einem Verhöre 


wuchtigen Schlag von rückwärts auf die 
Schädeldecke des Schreibenden. Mehrere weitere 
Hiebe folgten dem erſten Schlage, und zwar ſo 
raſch, daß Sinek kaum Zeit gewinnen konnte 
io von ſeinem Sitze zu erheben. Als ihm dies 
endlich gelang, rann ihm bereits das Blut aus 
mehreren Hafßenden Wunden über das Geſicht 
und die Kleidungsſtücke. „Was thun Sie denn? 
Schonen Sie mich doch, einen ſchwachen Mann! 
waren die Worte, die Sinek mühſam hervor⸗ 


unterzogen. Hillel geſtand reumüthig ſeine That 
ein, doch will er nach dem erſten geführten 
Schlage ſeiner Sinne nicht mehr mächtig gewe⸗ 
ſen ſein, daher er über den weiteren Verlauf 


braſiliſchen Landbewohnern find dadurch um ihr 
ganzes Hab und Gut gekommen. Höchſt betrü⸗ 
bend find die Schilderungen, welche die „Deutſche 
Zeitung“ von Porto Alegre liefert. „Die ver⸗ 
heerende Gewalt der Elemente,“ ſchreibt ſie, 
„bat unſere blühenden Kolonien ereilt, und da, 
wo vor wenigen 17 55 noch glückliche Menſchen 
in reinlichen und ſoliden Häuſern wohnten, wo 
ein prächtiger Viehſtand für die Behäbigkeit der 
Bewohner ſprach und ausgedehnte Pflanzungen, 
Fabriken und Werkſtätten ihren Fleiß bezeugten 
— da iſt heute ein wüſtes Chaos; die verhee⸗ 
rende Gewalt der Fluthen hat Alles zerſtoͤrt: 
die Häuſer weggeriſſen, die grünen Saaten in 
Sand und Schlamm begraben, das Vieh hin⸗ 
weggeführt und Mühlen, Brennereien, Ziegeleien 

Alles, Alles in Ruinen gelegt.“ Viele 
Menſchen verunglückten bei dem Ueberſetzen über 
die zu reißenden Ströme, angeſchwollenen Bäche 
und Flüſſe, und in Porto Allegre, der Haupt⸗ 
ſtadt von Rio Grande do Sul, mußten alle 
Schiffe und Dampfer, welche man zur Verfü⸗ 
gung hatte, im Hafen und an den Ufern des 
Guahyba kreuzen, um Menſchen, welche ſich auf 


Kähne, Bretter, Bäume und Dächer gepflüchtet, 


u retten. In Bremen hat ſich ein Comite ge⸗ 
ildet, das Gaben in Empfang nimmt, nament⸗ 
lich darunter die Expedition der „Weſer⸗Zeitung“: 
„Es ſind Tauſende unſerer Landsleute darunter 
und ſie verdienen es, daß wir ihnen Hülfe ſen⸗ 
den — ſchnelle, kräftige Hülfe, — denn es iſt 
ein edler Zweig vom deutſchen Stamm, der 
Wurzel geſchlagen auf fremdem Boden, unter 
harter Arbeit, der ſich aber in alter Liebe und 
Treue immer noch herüberneigt zum alten Va⸗ 
terlande und innigen Antheil nimmt an allem, 
was uns bewegt in guten und in trüben Tagen. 
Als in den Keiegejahren 1864, 1866, 1870/71 
an den Wohlthätigkeitsſinn der Deutſchen aller 
Orten appellirt wurde, da kamen auch von Porto 


brachte. Hillel aber hatte kein Erbarmen, ſon⸗ j 


Suferate. 
Phosphorpillen 


ur Vertilgung der Feldmäuſe, allen 
forderungen entſprechend, offerire auch 
in dieſem Jahre wieder, das Pfd. zu 
10 Sgr., bei 10 Pfd. und drüber a 


empfiehlt Albert Schultz. 


Das Central-Verſorgungs-⸗ 
Bureau für Pandwirihfehafts- 


Allegre nicht unbedeutende Geldſendungen an die 


dies Gedicht vor Jahren durch den verftorbene! 
Dr. Hugo Buchholz (Schwiegerſohn Knebels 
aus dem Nachlaſſe erhalten. Ueber die Aecht 
heit des Gedichts und den Anlaß ſeiner Entſte 
hung hätten die Literarhiſtoriker zu entſcheiden 4 
Das Gedicht, im asklepiadeiſchen Metrum ge 
ſchrieben, trägt die Ueberſchrift: 

guſt 1801“ und lautet: 


deutſchen Hülfsvereine, und der Auffordernng 
den Ueberſchwemmten an der Oſtſee mit hülfrel 
cher Hand beizustehen, find auch fie bereitwillk. 
und in verhältnißmäßig reichem Maße nachg 
kommen.“ 5 
— Ein ungedrucktes Gedicht von Göthe 
theilt Emanuel Geibel in der „Deutſchen Dich“ 
terhalle“ mit und bemerkt dazu: „Ich halt 


„Zum 21. Au 
„Wenn der Liebe Gewalt kürzet den weite 


Flug, 
Fliegſt Du, ſehnendes Blatt, über Germantend 
Grenze, über die Sandwelt 
ſchneller hin an dem Bernſteinmeer. 
So ereilſt Du vielleicht morgen am Newa 


ſtrand 
mit Auroren den Tag, grüßeſt den ſonnigen 
Lebensmorgen, den erſten, a 
einft vom liebenden Sohn erblickt. 
Doch Du ſinkeſt zurück? ſchrecken Dich zö⸗ 


i gernde 
Erdengrade? — Wohlan, ahne ſein fühlender 
Herz die Wünſche der Mutter, 
„hoͤre die Stimme der Liebe weit, 
Während kühnen Glücks Er ſich nn 
lichen 
Labyrinthen entreißt, während aus Ste 
i ſcho 
Freuden, Hoffnungen glänzen je 
vor dem Auge der Kommenden. ü 
Goethe. Am 26. Auguſt 1801, Abends.“ 


art 


be! 


9 Sgr. gegen Caſſe oder Nachnahme. Beamte 
Kiſten und Fäſſer berechne zum Selbſt⸗ zu deren Schutz gegen Anſicherheilen 
koſtenpreiſe und zwar zu 10 Pfund und Vrellereien 


mit 6 Sgr., 15— 20 Pfund 7½ Sgr., der Gewerbe-Buchhandlung von 


— 0 . 7 — * 0 
15 Ehr, 100 99, 20 S, Le HII KÜHN & Tux 
mehreren Gtrn. franco. Ueber die] in Berlin, Leipzigerſtr. Ur. 14. 


Wirkſamkeit meiner Phosphorpillen ha⸗ 
ben ſich die Herrn Gutsbeſitzer aus 
verſchiedenen Gegenden nur vorth eitha 
aus geſprochen. 


empfiehlt ſich den Herren arten, 
Forſt⸗ und Gutsbeſitzern ꝛc. bei vor⸗ 
kommenden Vacanzen zur Beſetzung der⸗ 
ſelben beſtens. Adreſſen nur gut em⸗ 


dauernd waſſerdicht zu machen. 
Leder in jeder Art und Weiſe. 5 
à Flaſche 3 und 6 Groſchen und pro Liter 16 Groſchen, empfiehlt 


Alb. Schlüter, in Halle a. d. S., 


Gr. Steinſtraße 6. 


D gummm 1 1 — 
iſt das vom Publikum bereits anerkannte beſte Mittel, um Stiefel, Schuhe, 


Pferdegeſchirre und Wagenleder nicht nur weich und geſchmeidig, ſondern auch 
Ueberhaupt konſervirt der Gummithran das 


— en 


Magenkrampf, 1 
Herzklopfen und Schwäche waren 
Jahre lang meine Plage. Dem. 
Herrn Apotheker Josef Deibert N 
in Frankfurt a. M., alte Rothhof | 
ſtraße 2, verdanke ich meine voll 
ſtändige Gen a 


A 
aura Richter. 


Dommigic a. d. Elbe, ten, als: Administratoren i N B og 
nd. Poppo, Apotheker. Jae ee eee Alleiniger Babrifgnt . — 4 2 1 
5 ; Rechnungsführer, Polizeiverwalter, f 6 weg 
Central Expedition Gärtner, Jäger und Forſt⸗ Beamten, 8 * 
. für werden den Herren Prinzipalen ſofort J Y | 0 8 
Zeitungs- Annoncen mitgetheilt, und Engagements⸗Aufträge ' . g Be. 3 
für alle gewiſſenhaft und gratis ausgeführt. FABRIK -COMTOIR) 8 8 Fi 
hieſigen und auswärtigen Zeitungen Stellenſuchende Berlin, Charlottenstrasse Nr. 67, 1. Etage, E64 
Fur H. R * eigne mögen ſich vertrauensvoll an unſer In empfehlen von eigenen Fabriken: e se 
otemeyer, iss, mögen ſich vertrauensvoll a . ’ 1 e 45 
bereibeer Saher I: Seitungs- und ſtitut wenden, das feit 1857 under⸗ Mal inenöl, Kammrad chmiere | ek een Bpllopato se, we & Br 
Ankündigungs-Sachen beim Königl. Stadtgericht. ändert nach denſelben Principien arbeitet: Wagen ett (Patent und ugliſch ‚ durch diesen treuen Kath, 2 4 a 
Berlin, Gertrandtenſtr. 18. Honorar nur für wirkliche Leistungen. | (mf BE 2 
Corre Nr 80 ihre — Einſchreibegebühren für alle Beamten n Palmmehl, Pa m DEN, . 24 
in alle Landessprachen. I dn n Maſtmehl und Düngerſtoffe, 7 
l agile ei N Fel, Beiprigerftr. Kr. 1. unter Garantie für gute Qualität und zu markigängigen Preiſen. . “5 
Bir Haben unfer e Hermann schmidt e ss 2746, 
* * un Sgr. 
Ralkbrennereien in Cüſtrin e 
i f Specialität für den Bau von Set Sauerkohl, 
c in 8 chleſ. Sahnenkäſe, 4 
3 5 90 w fa 7 
Gorasdze, Ottmuth und Gogolin Stärße abriken ben zialen fees deere zu 
in fortwährendem Betrieb und empfehlen wir unſer Prodnet y W 
franco Waggon Gogolin = erte Netz, 
/ ö u ine Famili g zu vermi 
zu iu 15. billigen Preiſen unter Verſicherung der prompteſten Ausführung Prennereien E We e zu vermiethen 
geehrter Aufträge. 7 erechleſtr. 9e 7 - 
Direction der Graf Pückler'ſchen Kalkbrennereien de A 8 a gar N 17 
„Adlys Segen“ 1 Gorasdze⸗Gogolin. flachgehende v bruar an zu vermiethen. N 
8. Neumann fl N 0 ch fie — = 
Ball uni . . seat N ö Kirchliche Nachrichten, ’ 
. 3 1 5 ub mp | > In der altſtädt. evangeliſchen Kirche. 
T 18 jan Or em in rl ur 9 = — EEE 3 25 ann Emilie i 
x a, ir in 
. 0 Pod 18. Ernſt A ig ein 
Samenhaudlung en gros Len detail, iſt es „ Stellen ver» g . cn Si 1 | 
Mein Etabliffement erfreut ſich ſeit feinem 37 jährigen Beſtehen der bes a ieh, Wichtig 9 ift die Erhaltung des Haares in feinem n der 8 gen⸗Parochie. 
ſonderen Gunft des Publikums und werde ſtets bemüht fein, das mir in fo natürlichen Schmuck Unſer 
reichem l geſchenkte Vertrauen durch prompte und reelle Bedienung auch Eau de Cologne philocome (Kölniſches Haarwaſſer) 
ferner zu erhalten. i 
f 3 Catalog: werden gratis und franco verfandt. ift das einzigſte und beſte der bis jetzt erfundenen N 1 Re Piber Mär un gehn des 
Es erſcheinen: N Daſſelbe verhindert nicht nur das Ausfallen und das Grauwerden Carl Otto, Sohn des Arbeiters Zarembı 


1) Im November mein Engros⸗Verzeichniß über Sämereien, 
welches aber nur an Wiederverkäufer abgegeben wird. 
2) Im December mein Haupt⸗Verzeichniß über Gemüſe⸗ 
Feld⸗, Gras, Wald⸗ und Bkumenſämereien, Zier⸗ und 
Fruchtbaäͤume, Sträucher, Roſen, Stauden, Georginen, 
Nelken, Blumenzwiebeln und Knollen ꝛc. 
3) Im Auguſt das Preis⸗Verzeichniß über Haarlemer Blu⸗ 
menzwiebeln. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Raths buchdruckerei von Ernst lane. un 


ſchläge bei Kindern, Schinn 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Briefe und Gelder franco. 


Nachnahme oder Poſtanweiſung. 


Na 


ER, 


der Haare, ſondern befördert auch deren Wachsthum, macht fie ge⸗ 
ſchmeidig und lockig, beſeitigt den Milchſchurf und andere Aus⸗ 
und Schuppen bei Erwachſenen binnen 
drei Tagen, iſt Schutzmittel gegen Kopferkältung und bei Migraine und 
Kopfweh eine wahre Wohlthat, wirkt überhaupt belebend auf das ganze 
Kopfnerven⸗Syſtem, hält die Poren offen und iſt das feinſte Toilette⸗Mittel 
Erfinder und Fabrikanten H. Häbermann & Co. in Köln a Rhein. 
Per Flaſche 20 Sgr. — 6 Flaſchen 3 ¼ Thlr. gegen 


u Schönwalde — Elſe Marie Hedwig, 
Tochter des Schloſſermeiſters Scheckel zu 
Mocker. 22. Ernſt Carl, Sohn des Zim⸗ 
mergeſellen Hermann * zu Mocker. 
Getraut 18. Januar, der Arbeitsmann 
Heinrich Ernſt Jannaſch mit Caroline 
Reinboldt in Mocker — der Arbeitsmann 
Guſtav Carl alte enge mit Jung⸗ 
rau or De Rear: f 
eftorben: 14. De nwohner Jo⸗ 
pin Tunt zu Schönwalde — ri — Le. 
eiter David Flahr aus Leibitſch. — 2 
der Eigenthümer Chriſtian Panſegr 
Schönwalde. i MEN par 


